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Heute Regierungserklärung.
Die Miniſterliſte.

Die heute r 2 Uhr dem Landtag vorſtellendea Regierung ſetzt fich aus lgenden erſehen zu

Marx (Ztr.) Miniſterpräſident,
(Soz.) r r(Dem.) Handelsminiſter,

Tr Zelle Ja w trat
m uſtizminifter,Hirtſiefer r rin

Der Genoſſe Otto Braun wird ſich am Mittwoch von den
Beamten ſeines Miniſteriums verabſchieden und den neuen Mi-
niſterpräſidenten vorſtellen. Das gleiche gilt für den bisherigen
Handelsminiſter Genoſſen Siering.
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Zur Vorſtellung der Regierung im Landtag und zu den parla-
mentariſchen Ausſichten des neuen Kabinetts wird uns aus Berlin
geſchrieben

Heute nachmittag 2 Uhr ſteigt im Preußiſchen Landtag die Er
Närung der neuen Regierung. Sie ſtützt ſich im weſentlichen auf
das Programm der Großen Koalition. Die Verleſung dürfte 10
bis 15 Minuten in Anſpruch nehmen. Der Landtag wird ſich
dann auf eine Stunde vertagen und anſchließend ſofort in die
Beſprechung der Regierungserklärung eintreten. Am
Donnerstag und Freitag ſoll die Beſprechung ne werden.
Es iſt vorgeſehen, daß bereits am Freitagnachmiltag die Ab
ſt i nns über die von der Regierung geſtellte Vertrauensfrage

Den Rechtsparteien iſt die Miniſterpräſidentſchaft des Herrn
Marx natürlich ſehr unangenehm. Heute ſchon ſtellt ſich
heraus, daß alle Drohungen der „Zeit“ gegenüber dem Zentrum
nicht ſehr ernſt zu nehmen waren. Sowohl die Deutſch
nationalen wie die Deutſche Volkspartei ſind ſich klar darüber, daß
ein Sturz des Herrn Marx zu einer ſtarken Verärgerung
innerhalb der Zentrumspartei führen und wahrſcheinlich auch im
Reiche nicht ohne Konſequenzen ſein wird. Sie wollen
deshalb Herrn Marx und den Zentrumsminiſtern das Vertrauen
ausſprechen, während ſie gegen die demokratiſchen Miniſter und
gegen Severing ein Mifztrauensvotum einreichen werden. Wir
wiederholen auch heute, daß dieſe Taktik zu keinem Erfolg
führen wird, denn für den Fall eines Mißtrauensvotums
gegen Severing wird ſich Marx z. B. mit ſeinen Miniſtern
ſolidariſch erklären. Aber ſelbſt, wenn die de utſchnational-
kommuniſtiſche Oppoſition es wagen ſollte, ein all
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gemeines Mißtrauensvotum gegen das Geſamtminiſterium ein
zubringen, dürfte der Bürgerblock auch noch nicht in Erſcheinung
treten. Stürzt Marx, dann wird er innerhalb 48 Stunden als
neugewählter Miniſterpräſident wieder auf der politiſchen Bühne
erſcheinen, und ſtürzt man ihn dann nochmals, dann können die
Herren der Volkspartei das gleiche Vergnügen noch einmal haben.
Opponieren ſie ſechs Wochen lang, dann wird die jetzige Koalitivn
in Preußen unter Herrn Marx ebenſolange verſuchen, praktiſche
Arbeit zu leiſten und das Volk davon zu überzengen, wer dieſe
praktiſche Arbeit fortgeſetzt verhindert

„Wir wollen nicht!“
Kampfanſage des Zentrums an die ſchwarzweißroie

Charakterloſigkeit.
Berlin, 18. Februar. (Radio.)

„„Wir wollen nicht ruft heute morgen die „Germania“
in ihrem Leitartikel aus. Nämlich das Zentrum will nicht den
Steigbügelhalter der Deutſchnationalen ſpieken. „Das Zentrum
hat keine Luſt, einer der größten politiſchen Unwahrhaftigkeiten der
Weltgeſchichte zum Erfolge zu verhelfen. Daß die Deutſchnatio
nalen länger als ſechs Jahre diejenigen Parteien und einzelnen
Politiker als Verräter an der Nation und an den nationalen

e verleumden, die die von den politiſchen Ahnen der
Deutſchnationalen angerichteten Trümmerhaufen zu beſeitigen
hoffen, und daß dann das Zentrum denſelben Deutſchnätionalen

ohne den e a Wan g b We iüher ihnen ſo ge ze Politik weiterzutreiben,r Jarteigeſchigte noch nicht dageweſen. Das Verantwortungs-

ten der Zentrumsfraktion hat gehindert, im Reiche aus
m Tatſachen die letzte Konſequenz zu ziehen. Man könnte

ſagen, man ſollte es den deutſchnationalen Wählern überlaſſen,
das Urteil über die Charakter loſigkeit der eigenen Partei
zu fällen. Jawohl, aber dieſe Wähler ſehen eniweder nicht ein,
was ſie ſich von ihrer Partei und Preſſe alles bieten laſſen, oder
ſie ſind damit einverſtanden, daß ihre Partei ſich auf Schleich-
wegen und durch Hintertürchen in den Beſitz der poli-
tiſchen Macht bringt. Aber wir können einen ſolchen Staat
alten Stils nicht mehr gebrauchen. Wir wollen ihn nicht. Wir
lehnen ihn ab. Wir wollen kein Deutſchland, in dem eine Kaſte
und eine Klaſſe herrſcht. in dem aus dem Geiſte dieſer Kaſte
heraus nach außen eine Pnlitik des nationaliſtiſchen Pathos und
nach innen eine Politik des Klaſſenkampfes getrieben wird.“
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Wir haben dieſen Ausführungen der „Germania“ nichts hinzu-
ü Es ſcheint, daß das Zentrum feſt entſchloſſen iſt, den

ſchwarzweißroten Herrſchaften diesmal bis zum Schluß die Stirn
zu bieten.

Das Ergebnis der Anterfuchung.
Bochum, 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

ſüe iter-Zeitung' meldet, daß die Unterſuchungs-wo iſſten ſir das Grubenunglück auf „Miniſter Stein bei der

Unglücksſtelle das Vorhandenſein von h Kohlen
ſtaubmengen feſtgeſtellt hat. Der Kohlenſtaub lag an manthenStellen ſo i daß er bis an die Knöchel reichte. Weiter ſtellte
die S iſſion feſt, daß ſich in einer BVremskammer erhebliche
Mengen ſchlagender Wetter angeſammelt hatten. Ebenſo ſteht
feſt, daß einen Tag vor dem Unglück auf der Unglücksſohle ein
außero tlich ſtarker Gebirgsdruck erfolgt iſt, der achtzehn eiſerne
Stempel verbogen bzw. zerbrochen hatte.

Danach unterliegt keinem Zweifel, daß die Werksleitung
ſchuldig am Unglück auf der Grube iſt. Wie weit ſich der Betriebs
at durch Vernachläſſigung ſeiner Pflichten mitſchuldig gemacht
hat, muß abgewartet werden. Ohne Rückſchlüſſe auf die Urſache
des Unglücks ziehen zu wollen, können wir nicht umhin, mitzuteilen,
daß ſich die Unglücksrilbe ſeit einiger Zeit faſt ausſchließlich von
Unioniſten beſetzt war, was natürlich auch gewiſſe Bedenken
auf den Charakter des Vetriebsrats und ſein Verhältnis zur
Werksleitung zuläßt. Dadurch wird natürlich die Werksleitung in
keiner Weiſe entlaſtet, und es muß nach wie vor erwartet werden,
daß die Behörden gegebenenfalls mit der größten Strenge durch

greifen. uZur letzten Ruhe.
Die Beſtattung der Dortmunder Opfer.

Dortmund, 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
iligung von 50 000 hie 60 000 Menſchen ausnet e fand am Dienstag die Beiſetzung der

Opfer des Grubenunglücks auf „Miniſter Stein“ ſtatt. Da die
Verunglückten aus verſchiedenen Orten ſtammen und es dem
Wunſche der Angehörigen e tſprach, ſie auf den Friedhöfen ihrer
Wohnorte beiguſeten, veranſtaltete die Stadt Dortmund eine ge

meinfame Trauerfeier auf dem neuen Friedhof der
Stadt, der einer der ſchönſten in ganz Weſtfalen iſt. Lange vor
8 Uhr ſtellten ſich die rieſigen Trauerzüge mit zahlloſen Fahnen

nene

mit Anſprachen der religiöſen Gemeinſchaften, des Vertreters
des Reichspräſidenten, der Reichsregierung, der preußiſchen Re-
ierung, des Regierungsbezirks und des Stadt- und LandkreiſesPortmund Die großen Geſangvereine der Stadt und Bläſer-

chöre verſchönten die Feier durch ſtimmungsvolle Vorträge. Als
die Feier gegen 1 Uhr ihr Gnde fand, hatten die letzten Teilneh-
mer des Trauergefolges, unter dem ſich Angehörige des italieni-
ſchen und polniſchen Konfulats ſowie Genoſſen aus dem franzö
ſiſchen Grubenort Courrieres befanden, den Friedhof kaum
erreicht.

Der Nachmittag ſah mehr als 10 000 Menſchen in der Nähe des
Unglückeſchachtes und der offenen Gräber verſammelt, die ſtun-
denlang die toten Knappen erwarteten, die ſeit fünf Tagen im
Waſchraum der Zeche „Miniſter Stein aufgebahrt lagen und
nun auf 30 Fuhrwerken an ihre letzte Ruheſtätte gefahren witr-
den. Unter den Klängen des Liedes „Jch hatt' einen Kameraden“
wurden die erſten der Toten in die Gruft geſenkt. Es war ein
erſchütternden Anblick zu ſehen, wie die Reihen der Särge dichter
und dichter wurden, bis der in Felder geteilte Boden bedeckt war.
Dann gingen die Angehörigen noch einmal an die Särge ihrer
Toten, um laut weinend Abſchied von ihnen zu nehmen.

Die Feier, die im allgemeinen ruhig verlief, bekam einen Miß-
klang durch die Kommuniſtem, die eine volitiſche De-
monſtration aus ihr zu machen verſuchten. Das gelang je-
doch nur teilweiſe. Eine vielbeachtete Rede hielt am Morgen noch
der Bergarbeitervertreter Huſemann, der der Opfer gedachte
und ausreichenden Schutz gegen derartige Unfälle verlangte.

Die völkiſchen Konkurrenten.
München, 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die verſuchte Neuorganiſation der völkiſchen Freiheitsbewegung
durch Reventlow, Graefe, Fritſch und Wulle begeg-net in den völkiſchen Kreifen Bayerns überaus lebhafter Kritik
und teilweiſe vollſtändiger Ablehnung. Selbſt die Parla-
mentsvölkiſchen, der Völkiſche Block, finden es außerordentlich be

denklich und anmaßend, däß die Berliner Neugründung
ſich ſo ſtark gegen Hitler vorwagt, um ſo mehr, als Hitler
ſelbſt die Oeffentlichkeit über ſeine Entſchlüſſe noch nicht unter-
richtet hat. Allerdings könne man der Neugründung die Eriftenz-
berechtigung nicht abſprechen. Es ſei aber von den Verlinern
falſch, zu erklären, daß ihre Partei n tiſſch ſei mit derin i den

t ä inneren Stadt auf, deren Spitze gegendär der Jrichtof reichte Unmn 11 Uhr begann die Feter ſamtvölkiſchen Bewegung. Das gleiche ſei in verſchärf-
tem Maße zu ſagen von der Großdentſchen Volks gemeinſchaft
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Peinliche Fragen.
Die Bereicherung der Ruhrinduſtrie mit Hilfe

der Luther, Streſemann.
Berlin, 18. Februar. (Radro

Zu der Millionenſpende der Reichsregierung an die Ruhr
induſtriellen und zu der Rechtfertigung derſelben durch die Denk
ſchrift erhält der „Vorwärts“ eine Zuſchrift aus dem beſetzten
Gebiet, in der es u. a. heißt: r

Die ohne Bewilligung des Reichstages unter der Hand erfolgte
Hergabe einer Summe von mehreren hundert Millionen Mark an
die Großinduſtrie des alt und neubeſetzten Gebietes muß gerade
im beſetzten Gebiet bei allen rechtlich denkenden Menſchen einen
Schrei der Entrüſtung auslöſen. Jnsbeſondere die Kreiſe,
die mit den ſonſtigen Methoden und Gepflogenheiten der Finanz-
miniſterien vertraut ſind, empfinden dieſe nicht ordnungsgemäß
genehmigte Zahlung als neuen Beweis für die beherrſchende
Stellung des Großkapitals über die Regierung. Der Hinweis auf
die Sonderbelaſtung diente der Großinduſtrie dazu, ſich ſteuerliche
Vergünſtigungen verſchiedenſter Art zu verſchaffen.

Wir empfehlen daher den ſozialdemokratiſchen Fraktionen von
Reichs und Landtag, von den Regierungen folgenden Nachweis
unverzüglich zu verlangen:

1. in welchem Umfange ſich die Großinduſtrie des alt und
neubeſetzten Gebietes den Steuerverpflichtungen nach Umſtellung
auf Goldſteuer dadurch entzogen hat, daß ſie unter Hinweis
auf die mangelnde Zulaſſung der Geſetze duxch die Rheinland-
kommiſſion die Wirkſamkeit derſelben beſtritt und die Leiſtung
an Reich, Länder und Gemeinden verweigerte

2. ob, nachdem das preußiſche Oberverwaltungsgericht in einer
bemerkenswerten Entſcheidung dieſe Rechtsauffaſſung der
Stuerpflichtigen als abwegig gekennzeichnet hat, Vergn-
laſſung genommen werden wird, en Unterſchied zwiſchen
den geleiſteten Zahlungen und den geſetzlich geregel-
ten Steuerver pflichtungen ſofort nachzuſordern,

3. ob und in welchem Umfnnge den groß induſtriellen Betrieben
des alt und neubeſetzten Gebietes aus irgend welchen Gründen
Stenervergünſtigungen zuteil geworden ſind, ins
beſondere bei welchen Werken eine geringere Steuer-
verpflichtung ſeſtgeſetzt wurde, als ſie den Beſtimmungen Wer
zweiten Stenernolverordnung gemäß betragen hätte.

Jn der Zuſchrift wird dann darauf hingewieſen, wie zu
dieſen generöſen Methoden des Reichsfinanzminiſteriums die
Klein lichkeit in der Behandlung derjenigen Bevölkerungs-
reiſe im Gegenſatz ſteht, die im Zuſammenhang mit dem Ruhr
abenteuer Gxiſtenz und Geſundheit einzuſetzen verpflichtet
woren. Dieſe Engherzigkeit habe ſich beſonders ausgewirkt bei
den ſeinerzeit aus dem beſetzten Gebiete Awsgewieſenen, für
die die Fürſorge im ſchroffen Gegenſatz ſteht zu dem, was man
ihnen einſt verſprochen.

Die Skandal-Denkſchrift.
Berſchleuöerung an die Großinönſtriellen aus

„techniſchen Gründen“.
Soweit man bisher ſehen kann, hat die Veröffentlichung der

Ruhr-Denkiſchriſt der Reichsregierung das Gegenteil von dem
bewirkt, was ſie vewectte. Die Erregung der Linkspreſſe und der
Mittelparteien ver dir ſchyn jetzt erkannte Ungerechtigleit, mit
der man die Sawerinduſtrie bei der Schadenvergütung den
kleinen Geiver betreibenden und den ſozigl ſchwer Getroffenen
vöorgezogen haf, wird anf der Linken überall betont. Die von der
Schwerinduſtrie vefahlte Preſſe übt ſich, nachdem ſie anfangs mit
riclem Behngen die indnſtriefreundliche Haltung der Regierung
vermerkt hat, in geradezu vollendeten Wanzentaltik. Man
will von den Cinwendungen der Linkspreſſe, von den Feſtſtellun-
gen der ungerechtſertigten Zuwendungen nichts hören und nichts
ſehen. Was würden ſonſt auch die betrogenen Sparer und die
Maſſe von der Jnflation ſozial Geſchädigten ſagen, wenn man
die offenkundigen Beſchönigungen der Reichsregierung als ſolche
anerkennt?

Eine beſondere Bedeutung kommt der Tatſache zu, daß die
Denkſchrift die Bevorzugung der großinduſtriellen Gruppen ganz
unverhohlen zugibt. Die kleinen Gewerbetreibenden warten zum
Teil noch heute auf ihr Geld, und es muß auch gehen. Bergban,
chemiſche Jnduſtrie und zyym Teil die Schiffahrt dagegen ſind be
reits, wie es in der Denkſchrift heißt, im vollen Beſitz ihrer Ab-
geltung, während die kleinen Gewerbetreibenden noch warten dür
ſen, angeblich aus „tech niſchen Gründen weil man
nämlich mit vielen Kontrahenten zu verhandeln hatte. Dabei iſt
auffallend, wie ſummariſch die Abrechnung vorgenommen
wurde. Ein Teil der Entſchädigungen erfolgte z. B. in der Form
von Stenerſtundungen. Nicht geſagt hingegen iſt, mit
welchen Goldkurſen die geſtundeten Steuerbeträge auf die
Entſchädigungszahlungen angerechnet wurden. Wäre das ein
wandfrei erfolgt, ſo hätte man das gleich in der Denkſchrift ſagen
können. Da es nicht geſchah, wird ſich die Regierung auf recht
unliebſame Fragen im Parlament gefaßt machen müſſen. Wir für
unſeren Teil haben bereits feſtgeſtellt, daß wir von der in der
Denk;chrift behaupteten Nachgiebigkeit der Ruhrinduſtrie, bei der
endgültigen Feſtſetzung der Entſchädigungszahlungen nichts fin
den konnten. Tatſächlich ſind bei einer ganzen Reihe von Forde
rungen die angegehenen Schäden voll geleiſtet worden. obwohl in
der Bekanntmachung der Reichsregierung vom 10. Dezember
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ten en akeinem Falle rege
dieſe Verordnung vorſah. e ngemachte Satz ift vielfach
man unter dieſen Umſtänden
durch ihre beſchleunigte Erledigerng

Der Ruhrſkandal iſt durch die
wiederholt wird zurückkommen müſſen,
fangreich für eine raſche fungledigt, ſondern im d an
legenden Fragen der J
Lohnſicherungen uſw. enthält
wird der Regierung, deren eigen nur allzu beredt iſt, im
Parlament die Zunge ſchon zu löſen ſuchen. wie

„Raub am Volke.“
er We 18. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

ren

Die s gamte e ter die Denkſchrift der deutſchen eernrg ie in imgen. die ſie als Skandal und olke ehe Neue Zürcher Zei-rung“ ſchreibt, e e in unerhörtes Untecht, dem deut
ſchen Volke zuzumuten, neben den direkten Laſten der RuhrBe

fetnng noch die Bürde unkontrollierbarer Rieſenentſchädigunge en
für ſchwerkontrollierbare „Opfer“ einer kleinen Schicht der Rbevölkerung auf ſich zu nehmen. Pflicht des deutſchen Parla-
ments und der Regierung ſei es, in aller Oeffentlichkeit eine Ab-
rechnung Kber dieſes beſchämende pret aus der Ruhrkampf-
Finanzierung vorzulegen Das gleiche Recht aller deutſchenStaatsbürger vor dem Fiskus ſei wiederherzuſtenen, Wenn es

nicht gelänge, die Ausmünzung der hen durch einekleine Kapitaliſtengruppe zu verhindern, bleibe das
Ruhrgebiet noch lange und nicht nur wegen der franzöſiſchen Be
ſatzung eine eiternde Wunde am deutſchen Volkskörper.

Das deutſche Volk „abgeſtumpft“.
Paris, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Pariſer Preſſe hat bisher nur kurze Auszüge aus der von
der deutſchen Regierung veröffentlichten kſchrift über die Mil-lionenſpenden an die Ruhrinduſtrie gebracht. Jn den Beſpre
chungen der Denkſchrift hommt jedoch das Erſtaunen darüber zum
Ausdruck, daß in der deutſchen öffentlichen Meinung die Ent-
rüſtung über dieſen Finanzſkandal bisher nicht ſchärfere For
men angenommen hat. Das wird zu einem Teile darauf zurück
geführt, daß das deutſche Volk durch die zahlloſen Enthüllungen
der letzten Wochen abgeſtumpft iſt. Verſchiedentlich wird auch die
Aptaſung laut, daß die Rechtspreſſe in Deutſchland in der poli-

ſchen Ausbeutung der verſchiedenen Finanzſkandale geſchickter
und vor allem auch ſkrupelloſer iſt als die Organe der
Linken. Wenn auch die Stellung des Kabinetts Luther ſchwer er-
ſchüttert ſei, meint die „Jnformation“, ſo laſſe ſich unter dieſen
Umſtänden doch noch keineswegs v orausſagen, ob es darüber
ſtürzen werde, wie dies in jedem anderen Lande mit einer ſo
ſchwer kompromittierten Regierung der Fall ſein würde.

Hausſuchung bei der „Fahne“.
Berlin, 18. Februar. (Radio.)

Jn den Räumen der Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei undder Redaktion der „Roten Fahne“ fand geſtern eine Haust durch die Polizei ſtatt. Dieſe Hausſuchung war da-

vurch veranlaßt, die „Rote Fahne“ zur Zeit der Verhandlungen
über das Zuſtandekommen des DawesPlanes Entwürfe des Sta-
tuts für die Reichsbahngeſellſchaft veröffentlichte, die zum Teil
auf amtlichen Entwürfen beruhten. Die amtlichen Stellen ver-
muteten, daß dieſe Dokumente auf unlauterem Wege in die

ände KPD. gelangt waren. Sie wurden jedoch bei der
e n e gefunden. Dafür wurde anderes Material

beſchlagnahmt der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Urteil im Prozeß Auer gegen Wintier.
5000 und 4000 Mk. Gelöſtrafe für die Angeklagien.

elftägiger Verhandlamg und nach einer Pauſe von weite
ren wurde am Dienstagvormittag in dem Prozeß des

hard Auer gegen Winter, Kämpfer und Tanzmeherr e e Es lautet gegen HKämpfer und Winter
eines Vergehens der der Beleidigung, teils der üblenNehrede auf eine e Geldſtrafe von je 5000 Mark eventuell 50 Tage

Gefängnis, gegen Tanzmeyer auf 4000 Mark Geldſtrafe bzw.
2 Tage Gefängnis. Die Beklagten haben ſämtliche Koſten

t tr Dem Köäger iſt die Veröffentlichung des Urteils inder er S u und in der „Mümwchener Poſt“orrkann Gleichgeitig wird die Einziehung und Vernichtung der
ruchkolatten und der Broſchüre angeordnet. Jn dem Verfahren

der Widerklage der Beklagten wurde Auer freigeſprochen.
der Begründung wird auf die umfangreiche Beweis-

hingewieſen und ſämtliche 77 in der Broſchüre ent
alten Boeleidigungen aufgezählt. Sämtliche Grund-

en für d Beleidigungen ſeien nicht erwieſen. Be-ener ſei nicht erwieſen, daß der Privatkläger Auer ſeine
St in der Sogialdemokratiſchen Partei nicht durch eigene
Tü eit, ſondern auf unredliche Weiſe erworben habe, daß erbei er öffentlichen Tätigkeit auf ſeinen privaten Vorteil be
dacht war, daß er zur Erreichung der Miniſterpräſidentſchaft
ſeinerzeit mit den Trägern des alten Regimes verhandelt habe.
daß er ſich darrch ſeine Tätigkeit in der a in Roubaix
Unterſchriften zu ſeinen Gunſten gemacht e, daß er die nach
Hauſe geſchickten Waren auf unrechtmäßige Weiſe erworben habe,
daß er während des Krieges, während der Revolution die Jnter-
eſſen der Arbeiterſchaft verraten habe. daß er von den gegen
revolutivnären Abſichten der Bürgerwehrgründer unterrichtet ge
weſen iſt. Das Nichtwollen der Revolution veiche micht hin, um den
Vorwurf eines Verrats zu rechtfertigen. Es nicht erwieſen daß Tuer die Revolution mit Waffen niederſchlagen und

die Monarchie erhalten wollte. de 7 Vorwurf zwieſpäl-
tiger Politik kann aus der Haltung Auers nicht ge-
macht werden. Ss iſt auch nicht erwieſen, daß Auer irgend
welche Beziehungen zu Ehrhardt hat. Dagegen iſt erwieſen, daß
der Kläger weder mittelbar noch unmittelbar die Tötung Eisners
betrieben hat. Auer hat ſich jahrzehütelang für das Wohl der
Arbeiter erngeſebt und der Sozialdemokratiſchen Partei große
Dienſte geleiſtet Von der Verhängung einer Freiheitsſtrafe wurde
ghgeſehen, weil die Beklagten ihren Kampf aus aus politiſchen
Motiven heraus geführt haben. Als ſtrafmildernd kann die
ſchlechte wirtſchaftliche Lage der Beklagten in Betracht
gezogen werden.

Berſchärfung des Konfliktes.
Das lä geſpannte Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Ru

mänien hat neuerdings eine weſentliche Verſchärfung erfahren.
Regierung ſoll z. B. neuerdings handels

politiſ men er d r ihrer rAnſr fette g gegen ten würdehere N en liegen über e e Angel enheit
es ratſam iſt, vorläufig den Fall in uhe zu betrachtenn e Soweit wir jedoch unterrichtet ſind, iſt von

r iſcher Seite mit der Anwendung des Maximalzolles
rechnen; dagegen beſtätigen ſich die Nach
en von deutſchen T en rigen aus

me ihres mobilen Ve nicht.

Ausbenter- oder Muſterbetrieb?

Deutſcher Reichstag.
Berlin, Gruar. Se Preſſe-Wenſt.)

um 920e
z

nie v 9eAbg. Schumann Frankfurt (Soz) h
x iner Ausdruck, daß die e r Vereinwerden. r erſter e muß e c e rftalles Rotwendig e getan werden. n nen unfer z zit

r breit, Gegenden vorgdes mltterian
dem Verkehr zu übergeben.die eine Aenderung der Linie Wenn wir ihn J 72 n die keine v n anderen Berufenen wollten, ſo würde der Bau um viele h ve rzukommen, nachdem e S alter in den Werk
erden. An der ſogenannten m i ein inie Mat waren. In Erfurt 1026 Arbeiter enthgſtzehalten weche r großer r en worden, und nur durch die Jntervention des Deutſchentain-Kanal, nicht nur als h slin e auch fü ſenbahnerberbandes konnte verhindert werden, daß am 28. Fe

z r orgung. nein an der Strecke A cha urg-Pa n bruar noch Fewatä n Arbeiter entlaſſen werden. Als die Ver
önnen 38 re n Ter ch bei den anderen treter der Organi Aue e 1 r r daß bei

e ene u echts- digkeiten u a le i en tr kämftagen noch ungeklärt, wir m rn e itl 8 z n

z tdirſ e

Verwaltung und da würde von dem Se reter der Reichsbahngeſell eant
z einheitliches Re Page gern bei denerr wortet, das h ihn nichts an, er handle nur im e der ihm
die Jntereſſen und Unſche der nder bein T übergebenen tlinien. (Hört, hört! bei den rn Wir e
e können. Nicht nur in Bayern, auch in eußen haben ſchärfſten dagegen und verlangen
e Parteien Vorſtöße gegen die Einheitlichkelt des Waſſer miniſterium, d

wen unternommen. So wurde im Preußiſchen Landtag werden. e

von der Volkspartei und den Deutſchnationalen Reichsbahngeſellſchaft ſoll ein ſein, nicht nur
antragt, daß das Reich vom weit Bau von Waſſe re in ihren volkswirt geren eiſtungen, r auch bei derſant nehmen, daß das Reich lediglich die Oberaufſtcht behalten Entlklohnung. olg iſt von der keit der Arbeiter
ie Länder aber die bauliche Verwaltung und den Betrieb über und Angeſtellten ab Kber in n ie Löhne ſieht es

nehmen ſollen. Wir bekämpfen auf das ſchärfſte dieſe Abſichten, z r traurig aus. Redner ler n r Leipziger
k.

Reichsveres alles au ete e Juſtande beſengt
es inge bei Lohnpolitik. Die

die die Einheitlichkeit des Waſſerſtraßenweſens durchkreuzen. rbeitern vor, von denen der en b der andere 86,20
ſind auch Beſtrebungen Jage getreten die dem Reiche das Shlerp im Monat alſo 22 2 und 20 Mk. d e oche aus gahlt
monopol auf den weſtlichen Kanälen nehmen und es einem ge halten haben. Ort hört! bei den e den müſſen

miſchtwirtſchaftlichen Unternehmen übertragen wollen. Auch hier die Gehälter geſtellt werden, die den leitenden Beamten gezahltent wer Fer uns energiſch, da das Reichsmonopol bisher gut Zu n von r bis r 4 m im
funktioniert ha re kommen no e r agen u ienſtauf-Dem von Jahr zu Jahr ſteigenden Kraftwagenverkehr r Die Arbeiter und Beamten vermuß die größte Aufmerkſamkeit zugewendet werden; aber z v langen vom Reichstag, da er ihnen den notwendigen Schutz
ſind einheitliche Grundſätze zu ſchaffen. Bei uns iſt das Kraft- ſekn die Willkür der Rei a e T n de h
wagenweſen noch unentwickelt. Während in Amerika auf jeden 6., dern vom Verke hrsminiſterium,in England auf jeden 50., in Frankreich auf jeden 90. Einwohner der Arbeiter nd Beamten zu ſichern. Die e
ein Kraftwagen entfällt, kommt bei uns auf 900 Einwohner müſſen zu dem P emacht werden, was ſie ſein müſſen im Intereſſe
ein r s W 3 J h anz andere e e ntwicklung der Volkswirtſchaft. (Lebhafter Vei
Formen annehmen als bisher n Paris fa rglich eine internationale Beſprechung ſtatt; es iſt zu bedauern, daß über deren Abg. Koch W getdorf, Du.) hat l te Bedenken, ob

Ergebnis dem Reichebeirat für Kraftweſen noch nicht berichte: hen r ime bei der ehe dge n II a Der Jutw ingerpertehr a du o ſtark be ev ne auf dem
aſtet, da icht entwicke an a 7h e e ber werden a e den eſeigereen Wer Gebiete der Mat en erzielte größere Einheitlichteit hält aber

m e a e vie wiſſe Selbſtändigkeit d ſſtagt nders bet dekehr ertragen kann. Die Verkehrsſicherheit läßt leider ge er änd a er mee be r
noch viel zu wünſchen übrig. Die Beſtrebungen der Arbeiter- An eugs x en 4 n di ig. a eichsverkehrs

aniſationen auf Einrichtung von Kraftwagenführer- miniſter Krohne erklärt ſich bereit, die vorgebrachten Beſchwer
ſulen werden noch nicht ſo gefördert, wie es notwendig wäre. den auf unter nachzu rüfen, T ilde-

das neue
auch die deut

ichtigen werde.den n

beſeitigt werden, wenn entſprechende meiſter als einmütige r des Reichstags
Schulen eingerichtet ſind. Viel zu wünſchen ln läßt auch noch t daß das Verkehrsminiſterium erhalten werden müſſe.der g. enverkehr in den Großſtädten. Jn Berlin Süd (Komm.) kritiſtert die hohen Gehälter der höheven Eifen
müſſen die Führer 24 Stunden auf dem Wagen ſitzen, weil bahnbeamten
ſie innerhalb 18 Stunden nicht ſo viel verdienen, um davon leben Darauf wird die Das Haus ve ſich
zu können. Als das Berliner Polizeipräſidium eine Aenderung 37 V Mittwoch, nachmittag 2 Uhr: Weiterberatung. Schluß
dieſer Verhältniſſe verlangte und die Führer eine Neuregelung 6

W. wilden Führer könnte

err an eiten d auf e Vrief hin Aus

Der Ehren-Stolt. e h Werten derdone Abereden e eDer EhrenStolt äußert t in r r r r W n 4 t i S n
5 n e ehe den ſind. Er ahnt das Ganze 7 cent e zu verhindern, b t ſon der KurtelOlle Kamellen un glaubt damit ſein kommuniſtiſches Gewiſſen Schaden zugefügt wird. Jch trete ehe en aus der Deut

iſalviert zu haben. ſchen Zentumspartei als tglied und ſomit auch aus der Fraktion
So d die Dinge aber nicht. beſtreitet er der ne des Deutſchen Reichstages aus. Den Gnt-nicht, daß auch in Königsberg bei ſeine 7 ein größeres ſchluß w meines Mandats werde ich in demDefi zit entdeckt wurde, das Hugo Haaſe eckt hat, um pein-Augenbli den re ſoweit er meine Perſonliche Auseinanderſetzungen zu vermeiden. tolt behauptet nun, angeht, Klee rein Fraktion hält an

das Geld wäre von einem „großen Unbekannten“ geſtohlen ſeiner Auffaſſung feſt, daß aus den in v hrten Sehrei

worden. groß un 2 re ten e der eMerkwürdig, daß die Dinge ſich gang ähnlich in Bremerhaven gt dur eordne a n geboten war.
abgefpielt haben, wo Stolt ſich das durch ihn als Arbeiterſekretär der Erklärung des Abg 3 eeingeklagte Geld eines Auftraggebers aiehandigen ließ, aber dann en nicht mehr in der Lage, namen r n,
als „Rechtskonſulent“ dafür einen Wechſel ſchickte und das Geld dibgeordnete LangeHegermann mehr etwas weite

ros zu veranlaſſen

Strafanzeige gegen den
Staatsanwalt.

in Gegen die Prefferampagne der Staatsanwaitſchaſt.

4 Dr. der der Strafrecht

erſt nach langem Zögern herausrückte.

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: Aber da Stolt jeht einmal beim
„Erklären“ iſt, kann er vielle auch verraten, woher das Defigzit
von 700 Mk. entſtanden iſt, das ihm ſeinerzeit nachgewie t wurde,
als er als zweiter Kaſſierer der Zahlſtelle Hamburg des Zimmerer
verbandes die Sammlungen für den Streik zu leiten u f
Vielleicht kann er die anrüchigen Straßen heute noch angtpdenen dieſe Arbeitergelder veransgabt worden Kunde leicht

W er auch. de ein Onkel von ihm, Eiſenbahner ſeinesens, das Defizit aus ſeinen Spargroſ n deckte, um deneis Amwall ſchreibt uns:Ehren Keffen vor gerichtlichen Weiterungen zu ſchützen d Amtli Preußi reſſedienſt verbreitetSind das auch nur „Olle Kamellen“ 3 an tiger St re Nachricht,rer er AbgeordnetenJſt die r Partei noch immer der Meinung, daß ma n wegen c i nung r Un-
ein Mann mit ſolcher Vorliebe für Arbeitergrto chen treue des Betrugs zum ſodas Recht hat, den Moralprediger gegenüber anderen zu wie Segen die te Dr. er beure und Gngel-

ſpielen? n der in des in Gemeinſchaft mitKulisker begangenen Betrugs zum Narhteil der Seehandlung

Lange-Hegermann kehrt dem a e San
Zentrum den on u S ee mg kr

Di wöüdeHoetle auf e e m e e S e 33 r ha
niedergel richtete dere eines e 9. Februar eine neue ſchwere v überdies ſtrafbare Jndiskretionan den Reichstagsabgeordneten Longe- tn folgen der mit der des Falles betrauten Behörde dar, deren

des Schreiben e m W Ahndung in dier Reichst ege geleite orden ii der s ude num der im s ſ ſchädigenden Pueerkeſuchung e zu e Eröffnung der vrleh nung mu a etz cg. zu geben. Strafprogeßordnung) J nterſuchungsri 3 dem UmMeinung. daß auch Sie r werden, wie die Staatsanwalt. es beantvagt.Jhr Mandat niederlegen ichter t wie beim See v t auf eigenee
dieſen t Zert zu tun und mir entſprechende

n r

Vorunterfuchung gegen Juſtizrath Werthawer
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h e e e c

auf deſſen Verhaftung Mord -MNeihobe freibleibend.
g. e S Revolver, Totſchläger, Bombe, er nach Wahl.er ben J ese er e ver fentlich Tſcheka-Prozeß. tb ſt e r F. e 5 a en anſen An l 16, r (Eig b Wird N bog Niedner außer eumannher ſich na e S u e nolungst r Fall Tr a 3 er r7 t s ne n i er n t gen Weh e Sder e hier i er de Wollenbe n uftrag alte a igung des Schlr die t e e e m t a r a de Wert Ach r er.Bo u n auf edigenuns geſetlich verpflichtet war. e R ten i e a erledaß Nu worden ſeien. und einem in der Naen und einen fremden Mann in 2 L75 Der Staatsanwalt baut ab. et don r e e a. „ob Schl u dort wgr, t r e

n e per V te er mit einemS n auffällige Aue r e Zei und i die Kehle mit einem Raſie er 7e e r re e T u e h e e Tee rett van n der Verleumdimngegffäre b an en eine dercrerte m e uns da e nungstür des Schlotter eine Vombe ansnbringen, wade beder griffen zu ſein. eicht aber en fie auch, daß jetzt zunächſt mit der Frau des Bolz g r w 2 t nung der 77 explodieren würde, lehnten wir ab.
t. n die andere, bisher eifrig verleumdete Seite zum Angriff hätte, der e er wäre r te Wage freige h wer Schlotter r wo tat
sur übergehen wird. abend zurück Va ev erwarten Wir Lo betreten,r Am h iſt machſt der on Wohn verhaftete w ger a m S r h bei a r v G on un der a De Verhandlung. Bencra n
iter e d 5 P Stuttgart e p. wovon Jch bekam vom Leiter de teilung Kreß einen Zettel auffen Höhe von 50 000 e Bee u entlaſſen Darauf ſa h den en, wir l dem von einem Spitzel Jant die Rede i Jch ſag

t e e nene S ne t. er wi te brüdern Barmat gerade fünf Wochen s ausgeilbt. Wie man war m mit Keuwann pricht dann noch m den Sch We zur Verleſung, das von r S
e c e An t e n Raden gg et l e Bee e a ren W h wieder le v Aner lag Senentetn zwiſchen

weiter en ies ſo e otbei 4 e e e W den Raſee See Wie ehe den w. ert nen en Se e e ehe e re e en dehonener ſn u eien, umann unden worn Der Kongreß von Grenoble. tigen der Gruppe und war ay Helmuth gerichtet. e e S ſn ſind im A iuß S n Se u Mtnge bei mir
ihm anwalt Loewenthal: Sefurhte ter Sie Per daß dieſes Neumann: Da ich wi r kverſuch, der aber mißkang,ben (Von unſerem Sonderkorreſpowdentem) Schriftſtüc bei rer Ker haſten in die Hände der Polizei ge t machte ich einen Fluchtver mein ars Paris, 16. Februar. Durch Telephon.) langen würde? Neumann Jch bers ſtete mich, bis zur da der Beamte mich ein hog 30g Hände h ich
tigt des Nationale Blochs hatte bis letzten Augen Stunde Helmuth Bericht zu erſtatten. Nach der herleſung der Taſche und rief dem Wer en Fand ſo da er er RegDie Die Preſſe de S er ſtüges kommt es zu einer lebhaften Auseinanderſetzung ſchlug mir der Beamte an ein Ringkampf, innur vlid die Ueberzeugung und die Hoffuumg gum Ausdruc gebracht. e teidigung und dem Senatspräſtdenten. Da die mir entfiel, und es entſpann ſich de ich don weit Veamnte n nach
der daß ſich auf dem ren von Grenoble keine Eintracht ergielen ehe in den Antworten des Angeklagten eine Beeinfluſſung welchem ich unterlag. Sodann wur r ruten ind mich auf
ter en werde zwiſchen den verſchiedenen Stri wnerharb der durch Kiedner erblict, beantragt ſie, darüber Gerichtsbeſchluß zu der Wathe geführt. r e Verhanglatg abgebrochen
es iali Partei Frankreichs. Aber wie iſt es ſchließlich, zur faſſen, ob der Präſident dazu berechtigt iſt. Der Gerichtshof ver der e übergeben Dieſosialiſtiſchen du e tag 9 ühr feſtgeſebt.ger bitteren Ueberraſchung für die Reaktion, zur einſtimmigen An kündet nach kurzer Beratung, daß det Präſident dazu nicht nur und auf Mittwochvormittag
t rohme der Hauptentſchließung gekommen?
en In dieſer Entſchließung ſpricht der Kongreß 1. ſeine Befriedtihlt gung aus über e von der ſozialiſtiſchew Parlamentsgruppe ſchon Weiter aufwärts. Aus der Jartei.
im geleiſtete Arbeit; 2. wird die Fortführung, ja die verſhärkte Fort

eng der iümierſtimgae a eder be hen a Das un e wen Beſchluß und Warnung des Partei
gefordert wir e adtverorönetenwahlen.u betont. Sowe Entſchließung Zu ausſchufſes.G ſtändigkeit er n Se it die wie ſie im der an, Jn der Stadt Braunſchweig ſtieg bei den Stadtverordnetenwahlen be r am Dienstag mit der al

chte geſtändniſſe an bie verſchi römamgen dieſe ur t e an der Geſamtſtimmen Der Parteiausſchuß bef Schluß ſeiner Begen ſprarhe gnn Antzdruck gekonrmen ſ. enthält, laſſen ſich dieſe hurs nhl von 26 Prozent am 4. Mai und 355 Prozent am 7. Dezember gemeinen politiſchen Lage. Er nahm zum
eſſe folgendermaßen zuſammenfaſſen: Die kleine Oppoſition, die z Prozent. Während die Sozialdemokratie ſeit der Mai ratungen einmütig folgenden Beſchluß an:
ßei unter der Führurg von Bracke im Begirksverband der Seine waht ihren Anteil an der Stimmenzahl dauernd ſteigern konnte. Der Parteiausſchuß gibt nach eingehender Verhandlung ſeiner

(GroßParis) die er für eine u n erlangt ev die KPD. ſtändig zurück. Am 4. Mai erhielt ſie in neberzeugung Ausdruck daß der von der Partei eingeſedte Prü
eue tie dem Bericht der r e Zuſtimmung ver der Stadt Braunſchweig 11 Pr aller Stimmen, am 7. De iimgsausſchuß ſeine verantwortungsvolle Tätigkeit in Jeut tee, hat ſich e ſchen in dem von zember 6,3 Prozent und am 15. Februar nur noch 6,1 Prozent. und gerigneter Weiſe ausgeübt hat und vertraut darauf, der
S r teilt d wer r Befriedigung Auch die Stimmenzahl der Rechtsparteien ſank von 546 u nerhin die e nen Vorwürfe eingel nedem der bisherigen Tätigkeit der s ion efriedigung“] rozent am Mai und 626 Prozent am 7. ember auf 51] Ausſchuß auch ferner n r chenenfalls e er-

ber Kenntnis genommen wird. Die Mehrheit r don der ein e am 15. Februar. Der jetzige Nationälſazialiſt Sepp Parteigenoſſen prüfen u araus geg d rfort
der elwe des wie Gr umbach und Rengudel auf eine genaue rier erhielt am Sonntag noch ganze 289 Stimmen und iſt da lichen Konſequenzen rückſichtslos ziehen wir genoſſen
rs S iehungen der Fraktion zu den mit endgültig erledigt. Sm Harzkreis Blankenburg haben Der Parteiausſchuß warnt zugleich die Parteigenoſſen dr 777
ver ruppen der rheit der Regierung gedrängt hatten die Sozialdemokraten die J n errungen; von 11 ſich durch den ſyſtematiſchen Verleumdungsfeldzug, den gerde Le einer Reihe von zu, die die Selbſtändigkeit der Kreisraksmitgliedern ſtellt die SPD. ſechs erbittertſten Feinde der Arbeiterklaſſe gegen die Arbeiterbewe rung

r Fraktion und der Partei und ihren uneingeſchränkten ſelbſtändigen inſzeniert en verwirren zu laſſen und ſo das Spiel der Reak

vorheben. v tion zu erleichtern.e e e e e „KRechts“ausſchuß. nu einer beſonders lebhaften Debatte über einen Jm Rechtsausſchuß des Reichstags wurde am Dienstag die Be
ſich beriet, war es s elllen Ant der Kongreß ratung der Am neſtieanträge fortgeſetzt. Abg. Lohmannluß von der Minderheit geſtellten rag gekonumen, R Dn.) ründete einen Antrag ſeiner Partei, der Straffreiheit Aus aller Welt.

möge erklären, daß r r nicht n re r alle frechtlich n ung eigen rmehrheit gehöre ehrheit befürchtet ävung Hr ation Conſul verlangt. Genoſſe Landsberg lehntee de net werden könnte, lehnte ſie einen ſolchen Beſchluß ab. „Jm die en e die Angehörigen der Organiſation Conſul Der Sturmſchaden in Südöbauyern,
u s Augenblick, in dem die ſogialiſtiſche Partei einen der weſentlichen ab, ſolange die Amreſtie nicht auf die in den Ländern Ver Angsburg, I7. Februar Sdem Pfeiler der Regieru heit bildet, wäre es eine Jrveſührung, urteilten ausgedehnt werde Die Sozialdemokratie wolle vor allem Der durch den Föhnſturm in Südbayern und beſondert ander da e t dazu hen erklärte in der Reſolutions die Eewißheit haben, daß die Amneſtie nicht nur den Angehörigen hirge angerichtete Geſſamtſchaden läßt 8 auf vte le
ann zu ſagen, daß M t. „Viel nouwendiger der echtsparteien zugute kommt, während die Anhänger der Mirkionen Mark ſchätzen. Der gewaltige Sturm, wie er

rr kommiſſion einer der Redwer der Mehrheit. Linksparteien leer ausgingen. Schließlich wurde der deutſchnatio ſeit Menſchengedenken nicht mehr zu beobachten war, verurjachteS iſt es zu ſen daß die Tatſache unſerer Zugehörigkeit zur Mehr f. nirag abgelehnt. Auch die ſozialbemokratiſchen An n. Pfronten im Allgäu den Cinſturz sah lreiger
an heit die Bildung des Kabinetts Herriot ermöglichte, und daß die tricß welche die Amneſtie auch auf Straftaten im Zuſammenhang a uſſer. Die Zahl der Abgededten Dächer in die Srtei dem Kabinett von den Sozialiſten gewährte Unterſti eine mit dem S le der Reichswehr in Thüringen bzw. Sachſen In Vegan legte der Orkan eine Reihe G

eut freiwill ige iſt, die ihre V ausſchließlich in der und mit Kundgebungen für die republikaniſche Staatsform bzw. einige Perſonen verleßt wurden. Einige frei ſeaeetion und vef Tätigkeit der Regierung ſelbſt mit der Abwehr monarchiſtiſcher Beſtrebungen ausgedehnt wiſſen ſchuppen und eine Anzahl leerer Perſonenwagen wurden wie wie
Ent e Da in Wirklichkeit die Meinmgsverſchiedenheit ſich en e ne e e e en e een rer zetern tenhäuſer in die Luft geſchlendert. z ſchwer tobte 4on See e Unre ler Vandlungen verlangt worden ren et Segen ar el ginn e
wei- ausſchuß ohne lange Diskuſſion eine Ginigung. Wäre in der Dr. c etern Hochdas Haupidobatte die Meimmg zum Ausdruck gebracht worden daß Hrönung im Orönungsſtag ſtämme niedergeworfen. Bei Sicherefelben wurde der Sohn eines
var. man um begangener r r München, 18. Februar. (Radiomeldumg.) Schmiedes ren e abgeriſſenen Starkſtromleitangt er ſtellen und die Fraktion ie Oppofi n ſofort getöte 9kam es an tätlichenS atte anneeeeeereerorteeeee e u e e Tragödie zweier Schweſtern.

e e Tee re ne n deren Ringen aus politiſchen Gründen keinen r hutigere r r ausſtellte, dabei zu wütſten Beſchimpfungen der Sozial d dem eſtüden Alle Redner aus der Provinz haben ſich tief von dem e e ſeß Der nationalſogialiſtiſche Stadtrat günſtig nie tung den den e 4
durchdrungen gegeigt, daß ein Sturz des Kabinetts Herriot dem ebenfalls ein Waffenſchein verweigert wurde. zog kannt wurde, ſoll baldi innere und äußere Folgen haben milſſe, und daß es des e dieſer Auseinanderſetzungen eine Piſtol e und wurde g et ehe Eine junge Näherin hat

aſt. a m Intereſſe der franzöſiſchen re ars dem Saal u trat Als Stadtrat n en der volgei griff ſie di ie gir
den i Schweſter au itt en rBeſtand dieſer Regierung zu fichern. der ießung wird ſchließlich r artig r n zu r d uvcht dos deutlich zum Ausdruck gebracht W Sitzen die en ber ger St 153 gern e e e ſo S e

eitet ehe e n e t indirett auf wer gem ſie Z. die t die eweiſen. érthf Näherin lehniUn Fraktion e i an München, 168. Februar. (Eig. Drah n önes Buch and, an dem ſtes ſo denen lege Keime n vankr Die Münchener Poligei hatte in Srfahrung gebracht. be am und gab ihr ein ſchöne W e
t hatte. Dann h er und diee e len e en n ber e ten e e e lT niſten t terkopf. Danach richtete ielung S en. die vier tomminiſtiſchen r r Schlaffer, Hin fgeben, Stuttgart die I Schüſſe verſagten, worauu v n J r Le d Frieden e e r t ehe gete S In a Wih W Fat hen

ti b r kommu-
W m v Srbung ſche mit den deut e h n e h S e S ei qut de wurden insgeſammt werden wird, wenn Fall zur Sechanbinmg kommt.
n in eund ſchaſtlichen Geſtaltung zuſammenhäng di ver Jerif en Abgeordneten, verhre 9 ne den Methoden des Natjonalen Blocks mitmarhen werde. fret e h P Abgeordneten wurden als deutſ d vermißt. e n Si ſt Rü fall s der Herriot bedeuten dieſe Beſchlüſſe 34 wieder auf freien F ſetzt re Schlaffer und Geel deu che er enFür Aen en eicher Zeit ſchalten m ein gaviſſes Un herhaftet blieben, da ma ba die Richtlinien der KPD v bereits im Dez ausgelau

ein Stärkung; zu gl letzten Wochen ſich in en Zentrale in Berlin über geplanten u der Partei gefun Glücklich gelandet! Einem Feleaggum am wer

Bileeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee eeeeeeeeeeeedie der In dieſen Kreiſn hatte man tion m Sgr. chen Landtag, daß id ſti- eingelaufenGrenohle mit Unruhe entgegenſah iali 5 ü in ktgart die Haftenlaſſung der bekden kommuniſtiialiſtiſchen Partei weſent verz i d geſchäfts Die Berufung der beiden Magdeintaer d Swpe W n u en n u e Der Antvag wird geſchäft ehe e Se un des
t ſtiſchen Partei er öſnie J x les Derhnineregegeiſt ent Rückkehr nach Deutſchland. Kapitän Flemming und 10 andere Richter im e zu o 5

4 den kleinſten Ves Phraſeologie iſt die fozialiſtiſche Mitglieder der Beſahung des Z. R. III, die ler in Amerika zu hatte, Berufu e ezttwagt. ſehen laſſen. Von demagogiſcher hat der ſozia rückgeblieben waren, ſind geſtern mit dem Da Deutſchland t beiden N

nene h n hen lEGbgereiſt. xutung eingelegt.
X d



Stadt- Theater. xNicht füän e
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Vetelns-Kulerdet

der SPD.,
Kreien Gewerkſ n, Gefe Bereine Oſowie der ſozialiſtiſchen Fra fſammen Winden Ra auch W
künſte im Bezirk Halle-Merſebura. Mierſch, m c WerSaale), den Herren: welche u WegSekret e er ure een “Silegle, Dendri s e

(Ortsburean da 1039). Freag, adenss 72, Aussfaftun V
e 7 Wer weint um BeiHalle.8 Juchenackc wie geweg:Unfere nächſte Uehnngeſtunde findet Mittwoch. Dülfer. Mierſch

den 18. Februar, pünktlich abends s Uhr ſtatt. den Herren:
Des bevorſtehenden Konzertes wegen darf kein Sänger v. Xylander, Henſel,

fehlen. 1117 Haller, Hendrich.beiterwohlfahrt (Kindergruppe). Donnerstage nachm 4 Uhr: attenſpiele, Lebende Sonnadend, adends 7 Uhr:
Bilder reitag, den 20. Februar, abends 8 Uhr:Sihung S Sehr wichtige Tages Der
rdnung.

SAJ. Hente, pünktlich /28 Uhr, im Heim: Vorſtandsſitzung. LerntAus dem Bezirk Eſheranto
zu Mittwoch. den 18. Februar, abds. /28 Uhr,Greppin. im Gaſtho' Faßaner: Mitgliederverſamm

trag des Gen Baum „Der Rechtskurs derS W u ſeine Folgen für die Arbeiterſchaft Kurſusbeginn:
Aue Genoſſinnen und Genoſſen ſowie „Volksblatt“ Leſer Am 19. Februar,

nd eingeladen. 8 Ahr abendsDonnerstag, den 19. Februar, abendsVitterfeld. 8 Uhr, in Reſtaurant „Bürgergarten*: im Heim, Weiden

Mitgliederverſammlung. Das Erſchetzen aller Ge plan 20. 1134
noſſinnen und Genoſſen iſt Pflicht.

z6 Freitag, den 20 Februar, abends 8 Uhr, im
„Landhaus“ Mitgliederverſammlung Re

dakieur Wielepp (Halle) ſpricht ber Die politiſche
Sage“. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird
erwartet.
Kenſchberg-Därrenberg. Sare dte r

troffen werden l Mit PILO erhalten Sie nach wenig

Bärstenstrichen einen fabelhaſten Hochglanz, den
PILO- Lack Glanz Pilo färbt auch aidtt ab, gibt dem

Leber die notwendige Nahrung u. erhaltes geschmeidig.

De
C So

PhHIharmonle (E. Restaurant Thaha-Säleant Mennicke: Mitgliederverſammlung. Tageser wird dort bekanntgegeben. Das Erſcheinen l Thaliasaal: Montag, 23. Febr. 8 Uhr That e r 1aüer Mitglieder iſt Pflicht. etibezüge (Generalprobe: Sonntagvorm. 11 Ubr) aha-Passage, Geiststr. 43a, el. 6818.
3 on Sewerkſchaftskartel. Freitag Bottüeder 8 Oberer SaalSangerhauſen den 20 Februar, abends s uhr. J Barehenthemden für Versammlungen, Vereins- und sonstigeim „Herrnkrug“: Kartellſttzung mit den Betriebkräten Einsatzhemden II Festhehkeitenr i geh Bſlcht i eher Handtücher woehentags sowie auch Sonntags3 Betriebsrätewahlen. t icht a 23und Berriebsräte, pünktlich zu erſcheinen. u Leitung: Dr. Georg Göhler noch freiSovang Cida Lau, Klavier: Rudolf

e
Zur Wahl der Vorſtands mitglieder für die Allgemeine Orts- r. Norart-Aden a. 1145Sockwiß (N8). e Sruge

Auf zur Gee!2 krankenkaſſe Halle (Stadt) aus der Gruppe der Arbeitgeber iſt il ſ l Ballettmusik. Arie. Klavier- Konzertr. e haſt IBecohersnot 6 nur ein Wahlvorſchlag bis zum 13. Februar 1925 eingegangen. J G.dur. Motette. Japiter Symphonie Weche J
ne er 3 c Die Vorgeſchlagenen, und zwar Bechst.- Flügel Vertr. Alb. Hoffmann. rinAusſprache 3) Vertreter: er rner For Eintritt i. d. Handels groß. Auswahle z u. 1. Plöttner, Franz, Geſchäftsführer. Lerchenfeldſtraße 14 ars in o So e u Wiig“ Zpip- verkauſt reighti 2. Berner, Hermann Klempnermeiſter, Gr. Klausſtraße 13 landsreiſ. Auskunft Vrwacher-Reichs l h Schwart- Mühlplatz 19. Reiwand Karl, Geſchäſtsführer. Harz 124 Seemänniſches meigter

w chaitsfuhß J Fot- bot 7 Nacff 4. Herzig, Wilhelm, Geſchäftsführer, Harz 42/44 AuskunftsVürs B. Schindleranle t. aus ten b) Stellvertreter: 1142 9. Franke, Kleine WriohetrebeWeber, Max. Gaſtwirt, Flugplatz 62 Staaken b. Spandau. Zahlungserieiohterg.U

h
Eckſtein, Ernſt, Geſchäftsſührer Lerchenfeldſtraße 14
Koch, Emil, Geſchäftsführer, Burgſtraße 27
Spiller, Paul, Klempnermeiſter, Ankerſtraße 12
Erdel, Karl, Buchdruckereibeſitzer. Kl. Ulrichſtraße 8
Morgner, Max, Buchbindermeiſter, Triftſtraße 20
Kunert. Auguſt, Tiſchlermeiſter, Geiſtſtraße 39
Brettſchneider, Oewald, Kreisausſchußinſpektor, Luiſenſtr. 6

Gung der republik. Kriegsteilnehmer) 87
Cau I Der Sonderzug zur GründungsfeierHa e. nach Magdeburg fährt Sonntag, den I Cagespretsen,
22. Fedruar, 6 30 morgens. Teilnehmer haben ſich Ia Qualität
unverzüglich zu melden.

Ort I Bezirk 1, 2 u. 3. Jedensgruppe Halle. Dennerztag, abends ins ine 60 So
Sportabend in der Wittekindſchule (Eing. Friedenſtr.). e

eine neue Operette

iſſſf r r Tmininn r rrrrrrIII

Il Nähmaschinen
eilzahlung 957W für Haushalt u. Gewerbe

S Gustav Icrche

h

95
minninn

in s Akten von B. De Kker undBezirk S (Kord). Freitag, den 20. Februar Folomalwaren, gelten ſomit nach S 10 der Wahlordnung als gewählt.h v Hermannstraße 7. Die Gültigkeit der Wahl kann innerhalb einer Woche nach n R. Bars. Musik von W. Götae Kl. Ulrichſtr. 33 Tel. 8111
m dieſer Bekanntmachung angefochten werden. Anfechtungen ſind Eig. ReparaturwerkſtattSonniag, den 22 Februar S Uhr beim Vorſtand oder beim Verſicherungsamt anzubringen. ur 8 et et euren

ammeln aller Fahrtteilrehmer am Bez rks o 8o a Halle a. S., den 17. Febru er 1925e W r an Aus verkaufte Häuser j jTeqchniſcher Kurſus. Unſere Ueburgsfunde u Der Vorſtand der Allgemeinen ortskrankenkaſſe. t m Boriiner Kesjgeorzthegter leigtungsfäbigste bezugscuelle
monatelang.i im ſtatt. A 4X im v Gewertſchaltehone e ßatt. Aaleng K. Kleemann, Vorſitzender.

ehe

d

Jnungſturm. Alle Züge treffen ſich Mittwoch ne krstaufkünrung für nalle 2 uMagdeburg Wer fehlt kann nicht berückſichtigt Trau- ſ ab Mittwoch, den 18. Februar, Patent- undwerden. Abends 8 Uhr: Ver ammlung des 2. und AhZuges im „Gewerkſchafishaus“, Zimmer 28. h abends 8,10 Uhr. Auflege- Matratzen
Epielmannszug der Jugend. Mittwoch, den n 2gebrnar, im Sewerkſchaftehaus: Uebungsſtunde ſp. Donnerstag: Der Elite- Tag. Ohaiselongues

nes r Stel Die Leitung Theater und BallBitterfeld. Sertgedzn nen s Il Bettehaiselongmesam Sonntag, dem 22. Febr. in denkbar Sofas und Sosnel48 Bahnhof. Der Zug fährte g: e Die Srößter Auswabl
Son an muß jeder ſelbſt löſen J das Stek. 1-40 M. Zahlungserleiehterungen

I
in

l n T n D n

war 130 Bl. Wctere Fahrianwelinngen er Empfehle ſehr billigFahrt. Kam l chi S e ää Juwelier 2 Rubebetten- u. Matratzen Werkstättenerhalten zum Zwecke der Ausweiſung eine 8 h e e u h hinmation, die am Donnerstag abzuholen in. We e 0 r Schrei rund Rraärisam ein Die t e v t en jeotza t Kleine UVlztehstr. 2,n Zunge zu Empfang Trauringect C Vorzugspreiſe. W Eing. Kansleigasse, 2 Min. v. Marktam Mag ger Bahnhof bereitzuhalten. rauringecke IIISchmeerstr. 12.

e e
Wäsche
Strümpfe
Trikotagen
äußerſt illis, da kein

Möbel jeder Art
kiakgen wrriſene h

Khalle, Rolle. 5
Gr. 26 Fernſpr. 5685
g84 aWertatätten fär Wohnungs- Einrichtungen

aden
Else Wolftberg,
Steinweg 18. Tr. r.

ne
r Als Mruks gehn Für Konfirmanden:ſt é eIchbeſt. Uuget mnnm mnnnnn5 beſtellungenVorbeugen ſind der beſte Be letert die

weis meiner falleeche Genossen-Leiſtungsſähig-
keit u. anerkannt 86hafts Buchdruckersi

in einfachen und hochfeinen Ei d

e Alpin Hentze, Halle u. S.
nicht abtreiben

Ein Reotgeber för Eheleufe

Von Luise Otto
Preis 40 Pfennig Schmeerstrasse 24 1187 Löslichkeit, höchste Reinheit

nan Händler und Hausieror kaufen Daher greift die Huge Haus
g. jf w frau nur nach Sunlicht Seife5 erren ete.n 4 billigſt im Stadtlagerextra va. Ernst Mattiek, Landwehrſtr. 3Tel. 8833. Tel. 8833De Durchgehende Geſchäfis enerhaltlich

Nähmaseh. x Ta c An älle Asſhmäaleidende!Ausführl. Katalog Hören Sie das Urteil Ibrer Leidensgefährten:
T Die Kur mit NVMPHROSAN-SIRUP brachte mir glänzenden

eim.] Erfolg. Des vom Felde herrührende Asthmateiden gänsliech
Emil Levy, beseitigt und an Stelle der Melancboſie ist höchste- Tebepstrende

Hüdesheim 3326. getregen. Indem ieh Ihnen nochma]s meiner Zatriedenbeit
77 Tr Ausdiuek gebe, zeichne ich hochacbtuvgsvoll E. L. in M.Kleine Inserate So und äbvilien «auten die fast täglich bei uns eingehenden Davk-

Tüchnige, erfahrene

Maurerpoliere
ſtellt für dauernde Beſchäftigung

ſofort ein

Garl Lingeslehben
schreiben. Best.: Bals. Myr. eps. 39 Na. br. 29, Mait. 249,, 81148 Bauunternehmung ünden hier 169 t. emuls. Preis pro Hiegene Att. 3, a haben en

Brygattderſtraße 34 welteste oth., wo nieht, wende man sieh an die Alſeinheretelier:
Verbreitung iNympbeosan A. G., Mänehes 38. 740
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Aulle
e Bal!e, den 18. Februar 1925.

publikaner!
Kameraden

der Ortsgruppe Halle des Reichsbanners SchwarzRotGold.
Ueberall werden die letzten Vorbereitungen für die Gründungs

feier am 22. Februar in Magdeburg getroffen Auch die
Hallenſer müſſen Wert darauf legen, zahlreich in Magdeburg auf
zumarſchieren. Rüſtet daher für Magdeburg. Alles muß mit
fahren. Die Abfahrt mittels Extra zug erfolgt Sonntag friih
e Uhr. Mit Rückſicht auf die Kameraden anderer Ortsgruppen,
die ihre Anſchlußzüge noch erreichen müſſen, erfolgt die Rückfahrt
von urg abends etwa 7 Uhr. Wir bitten die Kameraden,
folgendes zu beachten:

Antreten der Ortsgruppe Halle früh 534 Uhr am Bahnhof, Ein
gang Thielenſtraße. Für die Jugend erfolgt beſondere An-
weiſung. Die Fahrgelder müſſen umgehend abgeführt werden, da
ſwätere Einzahlungen nicht die Gewähr bieten, den Extrazug zu
benutzen. Wiedereintreffen in Halle: Gemütliches Bei
ſammen ſein in den Bezirken. Die Bezirke veranlaſſen alles weitere.

Am Sonnabend treffen bereits Kameraden aus anderen Orts-
g'uppen ein. Für dieſe werden noch Freiquartiere benötigt.
Wir bitten Kameraden, die Quartiere gewähren können, dieſe beim
Ganvorſtand, Harz 42/44 III, zu melden.

Frei Heil!
Der Ortsvorſtand.

Alle ſchwerkriegsbeſchädigten Reichsbannerkameraden, die an dem
Umzug nicht teilnehmen können und die Feſtverſammlung im
Stadttheater befuchen wollen, müſſen ſich bis Freitag früh ſchrift-
lich beim Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Magdeburg
Knochenhauerufer 59, melden.

Deutſchnational fommuniſtiſche Faſchings-
freuden.

Der „Klaſſenkampf“ erſcheint bekanntlich ſeit der „Bolſchewiſie-
rung“ der KPD. und der Kaltſtellung der „Thalheimer“ als
Faſchingszeitung in Permanenz. Das ſetzt als ſelbſtverſtändlich
voraus, daß er um die Beluſtigung ſeiner Leſer bemüht iſt. Nur
deshalb halten auch wir das ulkige Blättchen. Humor iſt immer
geſund, auch wenn er unfreiwillig iſt. Man muß nun wiſſen, wie
hoch gute Witze im Kurſe ſtehen, weil ſie rar ſind. Da aber das
Blättchen gefüllt ſein ſoll, iſt es den neuerdings auf Befehl Si-
nowjews geſchaffenen „Arbeiterkorreſpondenten“, „Betriebshbericht-
erſtattern“ und ſonſtigen Zuträgern zur heiligen Pflicht gemacht,
Matexial zu beſchaffen. Jede Rotundenfrau wird nun dringlich
um ihre politiſche Meinung (nicht um ihre Betriebsüberſchüſſe)
Pefragt, der e l auf Herz und Nieren geprüft und
in jedes Wellblechhäuschen hineingehorcht. Die erlauſchlen Herz-
töne höherer Politik werden nunmehr verläßlich zu Papier gebracht
und den Klaſſenkampfredakteuren ſerviert. Das Bemühen der Zu-
träger um die Führung in dieſem Wettrennen iſt einleuchtend, weil
man jetzt zuverläſſig vernimmt, daß mit Moskauer Genehmigung
Preiſe für die beſten Berichterſtatterleiſtungen ausgeſetzt ſind. Als
erſter Preis ſoll die Vergebung eines Zentners der geiſtig ſo be
deutſamen „Klaſſenkampf Lektüre zur beliebigen Verwendung inAusſicht ſtehen. 3Welche Blüten dieſes Bemühen zeitigt, geht aus der gewiſſenlos
niederträchtigen Ausbeutung des Umſtandes hervor, daß am hell
lichten Mittag vor der „Wintergarten“- Kundgebung ein ſchwatz-
rotgolden geſchmücktes Auto eine Umfahrt durch die Stadt machte
und am der Ecke der verkehrsreicheren Ludwig-Wucherer- und Bern-
burger von einem Schupobeamten angehalten wurde. Unter
den drei Jnſaſſen war auch der Sohn des Reichspräſidenten Fritz
Ebert jun., der am Abend in der zum Aerger der Nationalkommu-
niſten überfüllten Jungſturm- Kundgebung ſprach. Außer dem ein-
fachen Erſuchen des Polizeibeamten, zu warten, bis die Straßen-
bahnwagen den Weg frei machten, erfolgte weder Namensfeſt
ſtellung noch ſonſt etwas. Der preishungrige „Arbeiterkorreſpon
dent“ jedoch, geiſtig überhitzt durch den ſcheinbar ſehr notwendigen
eiligen Lauf, brachte ein Monſtrum von Nachricht zuwege mit der
Behauptung, das fragliche Auto ſei aufgehalten und die Namen
der Jnſaſſen auf geſchrieben worden, auch wegen „nächtlichen
ruheſtörenden Lärms“. „Ganz verdattert“ habe Fritz Ebert ſeinen
Namen genannt. Jn Wirklichkeit hat der Beamte erſt nach Er
ſcheinen der Tartarennachricht im „Klaſſenkampf“ erfahren, daß
Ebert unter den Autoinſaſſen war. Aber nun erhebt der „Klaſſen-
kampf“ im Anſchluß an die Steißgeburt des „Berichterſtatters“
die Narrenpritſche in der Meinung, der vermaledeiten SPD. damit
einen Keulenſchlag verſetzen zu können, und wiehert mit dicken
Buchſtaben

„Wir konſtatieren mit Empörung die ungeheuerliche
Tatſache, daß der des Herrn Reichspräſidenten es ge
wagt hat, die Rirhe und Ordnung der Republik zu ſtören. Was
ſich am Freitag in Halle zugetragen hat, iſt ein Skandal
ſondergleichen.

Wir fordern rückſichtsloſe Anwendung des Geſetzes zum
Schutze der Republik gegen den Verurſacher des ruheſtörenden
Lärms. Dieſer Landfriedensbruch muß aufsſchärfſte
geahndet werden. Wir ſind über den unglaublichen Vorfall
derart empört, daß wir unſerer Entrüſtung kaum Luft zu
machen vermögen. Wir fordern, Hilfe des Geſetzes zum
Schutz der Republik nicht nur gegen Fritz Ebert jun. vorgegangen
wird, ſondern daß rückſichtslos die ganze regierende Familie be
langt wird.“

Die Abſicht bei alledem iſt natürlich unverkennbar. Man
dem Reichspräſidenten nichts am Zeuge flicken, alſo beriecht man
ſeine r ichnend für das ſchnapsbrüderliche Ver
hältnis zwiſchen Deutſchnationalen und Kommuniſten
iſt die Wonne, mit der die Halleſche Zeitung“ die er-
ſtunkene Darſtellung des „Klaſſenkampf“ ſofort aufgriff und ſelig-
geifernd nachdruckte. Die an Schilddrüſenrückbildung ſchwer lei-
dende Redaktion der „Hall. Ztg“ arbeitet notoriſch nur noch mit
Schere und Kleiſtertopf, ſonſt hätte ſie durch eine einfache Nach-
frage bei der Polizei feſtſtellen können, daß der Vorfall ſich beim
beſten Willen nicht als Wahlpropaganda für die bevorſtehende
Reichspräſidentenwahl verwerten läßt.

kann

„Nie ſollſt u mich befragen
Der „Klaſſenkainpf, redet zwar niemals klug, dafür aber laut

und viel. r manchmal verſchlägt ihm die Sprache, nämlich
donn, wenn man ihm zeigt, wo ſein Hemde zu kurz geraten iſt.
Ta hatten wir jüngſt die höfliche Frage aufgeworfen, warum
eigentlich die Bekannt der infolge des fortgeſetzten
Wechſels in der Führ.
ſchen Produk
nalen

über die nun ſtatt
Gener tlun igt aber noch deutlicher, ausLoch die Vonenkniſten ſo trübſelige Wind in

dieſer e pfeift. Die Zahlen der Mitglieder-bzwegung im Verichtsjahr 1924 ſprechen Bände. Man weiß,daß e in ihrer ach, längſt ver
nen Blütegett mehr als I0 qo00 Mitglieder zählte. Auch am

umd Saaulftreis.

e re e

Zw eites Blatt.

Die Kommuniſten gegen Sowjetrußland.

aufſchwingen können, in eine objektive
einzutreten, von dem er behauptet, daß es „kein
und ein „reformiſtiſches Machwerk“ ſei. Wie
muniſtiſche Blatt iſt, beweiſt, daß es ſein Urteil abgegeben ha
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ſcheint. Jn der geſtrigen Nummer des „Klaſſenkampf“ verſucht
ſich die Redaktion zu entſchuldigen, daß es ihr wieder mal „aus.
tech niſchen Gründen“ noch nicht möglich geweſen ſeir,
grundſätzlich zu dieſem Film Stellung zu nehmen. Sie werde das,
„wenn es irgend techniſch möglich ſein ſollte“, am heutigen Tage,
alſo am Mittwoch, nachholen. Wir ſind ja geſpannt darauf,
welches Produkt dieſen erfuhrenen Köpfen der gegenwärtigen
„Klaſſenkampf“ Redaktion entſpringen wird. Soviel dürfte
immerhin ſicher ſein, daß es ein geiſtiges Harakiri ſein wird, denn

gegen den Stachel der oberſten Behörde der Kommuniſtiſchen Par-
tei zu löken.

Am Schluſſe der geſtrigen Vorführung, die von annähernd 1000
Arbeiterinnen und Arbeitern beſucht war, hielt der Verfaſſer des
Films. Genoſſe Martin Berger, eine längere Anſprache an die
Anweſenden Er betonte, daß er genau ſo wie die Kommuniſtiſche
Partei auf dem Standpunkt ſtehe, daß es für den aufgeklär-
ten Arbeiter nicht nötig ſei, ihm den Wert des Achtſtundentages
in irgendeiner Form klarzumagchen. Aber neben dem organiſierten
Arbeiter ſtehen gerade jetzt und beſonders, auch in Mittel-
dentſchland zahlloſe Unorganiſierte, denen guf irgend-
cine Weiſe begreiflich gemacht werden müſſe, was ſie zu tun
hätten, um ihre Lage zu verbeſſern und um auch die Arbeitszeit
zu verkürzen, nämlich, ſich zu organiſieren in den freien
Gewerkſchaften. Dazu ſei hier dieſer Film angefertigt worden,
denn neben dem Radio gehöre der Film jetzt zu den wirkſamſten
Propagandmilteln, und die Arbeiterſchaft wäre unklug, wenn ſie
nicht in der gleichen Weiſe davon Gebrauch machen würde wie das
regktionäre Bürgertum. Man ſolle ſich doch daran erinnern, wie
begeiſtert die Schilderungen der bürgerlichen Preſſe von den Fil-
men „Fridericus Rex“ und „Aſchermittwoch“ geweſen ſeien, doch
nur zu dein Zweck, die Jdeengänge dieſes Bürgertums in mög-
lichſt weiten Volkskreiſen zu verhreiten. Hier werde dasſelbe ge-
tan, und doch findet ſich eine Zeitung, die ſich „Arbeiterblatt“
nennt und den für Proletariat geſchriebenen Film herunter-
reißt. Wenn man an dem Film die romanhafte Handlung ver
nrteile, ſo vergeſſe man dabei wieder, daß der Film ſich doch in
erſter Linic an die indifferenten Maſſen, an die ſon
ſtigen Beſucher der privaten Lichſpieltheater wende, die auf ſolche
romanhaſte Bilder eingeſtellt ſeien. Dieſen muß der ſonſt etwas
trockene agitalcriſche Stoff in anregender Weiſe beigebracht wer
den. Martin Berger appellierte zum Schluß an die Vernunft der
Kommuniſten, die doch angehlich auch das Wohl der Arbeiterklaſſe
und die Stärkung der Gewerkſchaften zum Ziele hätten, und er
ſuchte ſie den Grundgedanken des Films zu verſtehen und die
Gegenpropaganda zu unterlaſſen.

Beginn des Berichtsjahres 1924 zählte man noch 8026 Mitglieder.
Do aber kam den meiſten die beſſere Erkenntnis und ſie „machten
nicht mehr mit“. Deshalb mußten ſtatutengemäß 6674 Mitglieder
cusgeſchloſſew werden. Weitere 831 traten ganz formell (frei
willig) aus und 34 wurden von der nicht mehr erfreulichen Zu
gehörigkeit zu der kommuniſtiſchen Genoſſenſchaft durch den Tod
erlöſt. Somit verblieben ganze 920 (1) Mitglieder. Geradezu
köſtlich iſt die Art, wie ſich die trauernden Hinterbliebenen mit der
von der Scholem-Zentrale bereits Anfang voriger Woche (allſo
unter Ausſchaltung der Genoſſenſchafter) verfügten Straf-
rerſetzung des Geſchäftsführers Kroh an einen abſolut unter
geordneten Poſten am Kopfblättchen der angeblich roten „Fahne
in Berlin abzufinden ſuchen. Der Krach, der gerade dieſerhalb
auf der Generalverſammlung entſtand, iſt bezeichnend für den
Geiſt, der in dieſer Sekte herrſcht.
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Auch eine andere von uns vor einigen Tagen geſtellte Frage
hat dem „Klaſſenkampf“ noch nicht die Zunge gelöſt. Jn der
Freitagnummer behandelten wir nämlich unter der Ueberſchrift
„Hammer, Sichel und Schwarz;-Weiß-Rot“ einen
Fall, in dem der Akquiſiteur der obenerwähntem Produktivgenoſſen-
ſchaft Müller bei der Schokoladen und Zuckerwarenfabrik
Mellyn Co. einen fetten Druckſachenauftrag dadurch zu er
katzbuckeln wußte, daß er der Firma mit vielſagendem Augen
zwinkern zu verſtehen gab, er werde ſeinen Einfluß als Aufſichts-
rat im Allgemeinen Konſumverein dahin geltend machen, daß die
Firma (obwohl ſie weder den Tarifvertrag noch die zuſtändige
Organiſation anerkennt) Lieferungen für den Konſumverein zu
geſchanzt vekomme. Unſere ſachlichew Angaben ſind durch inzwiſchen
rorgenommene Feſtſtellungen als vollkommen einwandfrei an
erkannt worden, mit der Einſchränkung, daß die Verwaltung
des Allgemeinen Konſumvereins inſofern mit der Sache nichts zu
tun hat, als die Geſchäftsverbindung mit der hen Firma
ſchon vor längerer Zeit in Gang kam. Dieſer Umſtand eröffnet
uns nun wenigſtens die Hoffnung, daß die Verwaltung des
Konſumvereint aus der von uns gemachten Feſtſtellung die Kon
ſcquenzen zieht und ſich von unſauberen Geſchäftsmethoden frei
hält, die, wenn es ſich um ein ſozialdemokratiſch geleitetes Unter
nehmen handeln würde, dem „Klaſſennkampf“ Gelegenheit zu
hetzeriſchem Korrnuptionsgeſchrei gäbe.

Politik und Chriſtentum.
Als Abſchluß der von dem „Studentiſchen chriſtlichen Vortrags

cusſchuß“ in der Univerſität veranſtalteten vier Vorträge über
die Nationale, ſoziale Frage und das Chriſtentum“ folgte ein

J CVortrag von Dr. Schweitzer Berlin über „Politik undortrag 3Chriſtentum“. Am Anfang ſeiner Ausführungen ſtellte der Vor
tragende die Frage nach der Möglichkeit der Vereinigung der zwei
anſcheinend ſo inkommenſurablen GrößenPolitik und Chriſten
tum. Die Volitiker verneinen gewöhnlich dieſe Frage. Das
Ehriſtentum habe mit der Politik nichts zu tun („mein Reich iſt

Demgegenüber wird ſeitens der chriſt
göttliche Recht als Ordnung hingewieſen,

verbindlich ſei. Der Vortragende
Barth, die die paſſive Seite

icht wider

Reich Gottes nicht auf
wir nicht beſtehen.

ſachlich betrieben werden, man darf in
Der Staat beſitzt ſeine Zgene

Ver

dieſe „Redaktenre“ werden am allerwenigſten das Zeug beſitzen,

ſind, wird
Der „Klaſſenkampf“, der am Sonnabend den Bannſtrahl gegen wöhnt, de r tden Film „Schmiede“ ſchleuderte, hat ſich bisher noch nicht dazu niſten nicht verfangen, wenn dieſe Argumente oder Anregunge

Beſprechung dieſes Films von der ſo ſtark bekämpften „reformiſtiſchen“ Seite kommen. Wi
Proletarierfilm“ wollen aber unſeren Leſern einmal ein Beiſpiel dafür geben, wie

objektiv das kom ruchlos der Kampf der Kommuniſten und beſonders des „Klaſſen
t, ehe kampf“ gegen alles, was nicht in ihren Streifen paßt, oder von

die Redaktion Gelegenheit genommen hatte, den Film ſelbſt zu ihnen ſelbſt ausgeht, geführt wird. Wir deuteten geſtern bereits
ſehen. Erſt geſtern abend erſchien der geſamte Redaktionsſtab, der »an, daß der Film „Schmiede“, der in Halle als ein „reformiſtiſches
nach dem Alter zu urteilen, dem „Roten JFungſturm“ anzugehören M

vidualethik hand eln.

Mittwoch, den 18.

„”,ö!”v-üöÜ de

Ob dieſe Worte Martin Bergers auf fruchtbaren Boden gefallen
uwarten ſein. r Halle haben wir uns daran ge

ſelbſt die überzeugendſten Argumente bei den Kommu

Sir

achwerk“ eichnet wird,
von den Vertretern der ruſſiſchen Regierung als gut genug

befunden worden iſt, um ihn auch den ruſſiſchen Arbeitern zu
zeigen.
Handelsvertretung in BerFilms „Schmiede“ den nachſtehenden Vertrag abgeſchloſſen:

Kurz nach Erſcheinen des s hat die ruſſiſche
in mit dem Vertrieb des

Union Berlin, SW 68, 18. 12. 1924.
Sozialiſtiſcher Sowjet Republiken
Hagdelsvertretung in Deutſchland

Herrn Georg H. A. Müter
HamburgAltona,
Geſionenſtraße 7.

Nargad-No. 6618.
Kommis-No. 60 005.
LizenzNo. 0,2937.
Eoſtory für Goskino Moskau.Bezugnehmend auf den mit Jhnen abgeſchloſſenen Dcrtret

vom 25. Nov. 1924 über das all einige Aufführungsrecht
Films

„Die Schmiede“ hauf die Dauer von fünf Jahren im Gebiet der USSR. 4
Lizenzpreis von 1500 Dollar, 7 wir hierdurch, 80 Pry
zent des vorſtehenden Vertrages im Betrage von

1200 Dollar
(in Worten: Eintauſendzweihundert Dollar)

von ihnen gekauft zu haben.
Zahlung: Vorſtehenden Betrag von 1200 Dollar zahlt Jhnendic Handelsvertretung der USSR. in Sertſchland, Ber

lin SW. 68, nach Erhalt der vertraglich vereinbarten Kopie und
nach Beibringung einer notariell beglaubigten Abſchrift der
Herſteller-Lizenz- Urkunde in bar.

Handelsvertretung der USSR. in Deutſchland
J. A.: Wiel a.

Der Abſchluß dieſes Vertrages beweiſt am allerbeſten die ab

e

S

Die „Schmiede“ kein Proletarierfilm?

e
S

grundtiefe Gemeinheit des „Klaſſenkampf“, der r den die
Redaktion ſelbſt noch nicht geſehen hatte, in Gr und Boden
verdonnerte, weil dieſer von der Spitzenorganiſation der freien
Gewerkſchaften. dem ADGB., empfohlen wird. Denn wenn der
Film „Schmiede“ wirklich ein „reformiſtiſches Machwerk“ wäre
mit dem den Arbeitern Sand in die Augen geſtreut werden ſoll,
dann müßte den Vertretern der ruſſiſchen Sowjetregie-
rung doch derſelbe Vorwurf gemacht werden, daß ſie den ruſſi
ſchen Arbeitern Sand in die Augen ſtreuen wolle. Etwas anderes
gibt es nicht. Der „Klaſſenkampf“ möge nun einmal ſagen, wie
er darüber denkt.

a

cAuch ein chriſtlicher Poli ten
müſſe lügen, Vertragsbrüche begehen,
führen uſw. Als oberſtes Gebot gilt hier der beriihmte Satz
Machiavellis „Der Zweck heiligt die Mittel“ und nicht
die zehn Gebote! Als Beiſpiel führt der Vortragende Bismarck
an, dem es vollſtändig gelungen ſei, die Politik mit dem Chriſten
tum zu vereinigen. Bismarck muß ein Vorbild für chriſtliche
Politiker ſein. Chriſten andie Front“, ſo muß die Parole
lauten, um den chriſtlichen Geiſt in die Politik hineinzutragen.

Alſo Machiavellismus! Hier ſieht man, wie weit die evange-
liſche Kirche in ihrem Eifer, ihre Lehre den Bedürfniſſen der
Politik und den Forderungen der weltlichen Machthaber, den
herrſchenden Klaſſen anzupaſſen, die Grundlehren des Evangeli
ums gänzlich aufgibt. Beſonders gilt der Kampf dem Pazi
fismus, der nach den Anſichten des Vortragenden mit den
neuen Teſtament ſich nicht vereinbaren läßt. Der Krieg ſei

in Element göttlicher Tr grgrielmehr „eindie Folge der Sünde, wie Peſt und andere Seuchen.
in ſich ſtets eine Entſpannung, eine religiös-ſittliche Erneuerungs
kraft. Daher „der heilige Krieg

Es iſt bemerkenswert, daß
Jdentifizierung des Chriſten
giſch ablehnte, während die alten o (wie z.
ſchütz u. a.) ſich gänzlich auf die Seite 1
Und wie kann man es anders als eine Schmach für unſere
evangeliſche Kirche bezeichnen, wenn ihre Theologen nach der
furchübarſten Schlächterei der Weltgeſchichte, im Bunde mit den
kenſervativreaktionaren Geſellſchaftsgruppen, ſich heute noch für
das „Recht des Schwertes“ begeiſtern und die erhabenen Menſch
heits und Friedensideale des Evangeliums glatt verleugnen?

Aus der demokratiſchen Bewegung.
Die Demokraten des Bezirks Merſeburg hielten am Sonntag, im

Stadtſchützenhaus dem Tummelplatz der ſchwarzweißroten Feinde
der Republik eine Bezirkstagung ab. Abg. Schreiber
in ſeinem Referat über die politiſche Lage. es ſei zu erwarten,
bei der Löſung der preußiſchen Regierungskriſe die r
des Kabinetts eine Fortführung der bisherigen Politik in a S
ermögliche. Da der jetzt als Kopfblatt herausgegebene „Mitiel
deutſche Kurier“ wegen mangelnder Unterſtüßung durch di
mit Ablauf des Monats Februar ſein Erſcheinen einſtellt,
Demokraten abermals ohne Tageszeitung. Sie ſind gezwungen,

gnügen. Dieſe Tatſache iſt kennzeichnend nicht nur für den
ſinn des deutſchen Bürgertums, ſondern vor allem
liche Zeitungsweſen überhaupt, das zu einer reinen Erwerbsqu
herabgeſunken iſt.

Stadttheater. Heute, e Uhr: „Schwanentveiß“.„Der e 777 e Freitag: „Wer weint um denc
Sonnal end, 2 T geunerbaron Sonndag zum t
in dieſer Spielzeit in neuer Einſtudierung: Hoffmanns
zählungen“.

Jm ThaliaTheater kommt am Sonntag noch einmal Björnfons
Luſtſpiel „Wenn der junge Wein blüht“ zur Aufführung. c

Radlerunfäle. Geſtern fuhr auf dem Riebeckplatz ein Ra
gegen einen Perſonenkraftwagen. wobei das Fahrrad ſtark
wurde. Um dieſelbe Zeit ſtieß an der Ecke Turm und Liebena
Straße ein Radfahrer mit einem Kutſchwagen zuſammen.
r auch hier nicht verletzt, wohl aber wurde das Fahrra

eſchädigt.

wagen wurde beichädigt.
Exploſion einer Gaosuhr. Jn einer Wohnung Nartinſtr

explodierte anſcheinend infolge ſtarken Gasdrucks die Gasuhr. Du
den Luftdruck wurden mehrere Fenſterſcheiben zeutrümmer
Mobilarſchaden verurſachs

Kriege

l

Partei

ebenſo wie die ſogenannte Volkspartei mit einem Wochenblatt zu be
Opfer 3

für das bürger

in der Diskuſſion die Jugend dieſe
tums mit dem Machiavellismus ener

B. Prof. Dob
es Vortragenden ſtellten

r

2

h



anderer Meinung wie der erſte Referent und neigt der Einheits-

wicht inehr als Beihilfsberechtigte aufgeführt ſind.
rentwerfürſorge ſoll nur eintreten wenn gänzliche Erwerbsunfähig-

einziehen können, die Laſtenauſbringung uſtv.

zinsſteuer in nächſter Zeit kommt. Das Recht der Landkveiſe, ihre
Aufgaben an größere Orte zu übertragen (zu delegieren), iſt ſehr
beſchränkt worden und darf nicht überſpannt werden.

Die beiden Referenten beantworteten hierauf eine Anzahl von
Fragen, die von Verſammlungsteilnehmern ſchriftlich engereicht
worden waren. Sie betreffen die Frage des Begriffs des Klein

beteiligten Gemeinden, die Fürſorgepflicht für Kriegsbeſchädigte,
die Vereinfachung des Geſchäftewerkehrs, die Flüchtlingszuveiſung

Uebernahme der Wochenfürſorge auf das Reich ein. Die
Empfänger öffentlicher Unterſtützung ſei viel größer, als angegeben.

am vorigen Sonnabend beim Abkuppeln eines Wagens auf dem
Bremsberge und kam unter den abrollenden Wagen zu liegen, der
über ihn hinweg ging.

10)] (Nachdruck verboten.)
tilus“ die Bucht und ſuchten den Punkt, von dem aus der Schreiber
des Papyros in jener denkwürdigen Nacht den Untergang Phytaes

neuen Grundſätzen übelichen Fürſorge vom Dezember 1924 Slelung zu nehmen

elbſt nur einen rerht loſen Rahmen für

geſchah vom

ſivedie ehe r un jene r. r.eine große Bedeutung. Die r c
exye.Ausſchuß für kommunale Wohlfah

Als erſter Redner beſprach Regierungsrat Dr. Richter vom
Reichsarbeitsminiſterium die Reich sgrundſätze der gedachten
Art. Jm allgemeinen erörterte er die ei vom bis
herigen Recht, die Entſte

r 2 die vkämpft worden ſei um die Streitfrage, ob eine für die
Gruppen der Fürſorgeberechtigten verſchiedene oder die Ein
heitsfürſorge einzuführen iſt. Das Reich habe ſich für erſtere
entſchieden, ſo daß die ehemaligen Kleinrentner eine „ge
hobene“ Fürſorge erhalten. Man müſſe unterſcheiden zwiſchen
unmittelbaren Aufgaben der Fürſorgeverbände (direkte
Underſtützung) und wohlfahrtspolitiſchen Zielen (vorbeugenden
Maßnahmen). Die Fürſorge muß früher eintreten als nach dem
alten Recht. Die Maßnahmen, die Hilfsbedürftigkeit verhüten
ſellen, ſind allerdings nur Kann- Einrichtungen. Was geleiſtet
werden muß (was zum notwendigen Lebensbedarf gehört), richtet
ſich nach der Befonderheit des Einzelfalles. Beſonders gehören
jetzt auch Maßnahmen zur Erwerbsbefähigung dazu. Auch Be
ſtattungskoſten ſind zu tragen. Die Fürſorge ſoll im allgemeinen
nur dann eintreten, wenn der Hilfsbedürftige ſein ganges Ver-
mögen nutzbar gemacht hat. Höchſtunterſtützungsſätze ſind nicht
mehr vorhanden. Feſte Unterſtützungsſätze ſind in den Reichs
rsNRinien überhaupt nicht feſtgelegt worden. Oertlich wird man
ohne ſolche Feſtſetzungen nicht auskommen. Strittig iſt immer ge
weſen, ob und wie man Leiſtungen der privaten Wohliätigkeit und
der Arbeitgeber anrechnet. Die Frage iſt jetzt dahin geregelt wor
den, daß ſolche Zuwendungen vom Fürſorgeverband nicht angerech
net werden ſollen, wenn ſie nicht auf einer rechtlichen oder ſittlichen
Verpflichtung beruhen und die Lebenshaltung von ihnen nicht
weſentlich beeinflußt. Bei Schwangeren und Wöchnerinnen ſoll
im Hinblick auf die Wochenfürſorge der Begriff der Hilfebedürftig
keit ſehr weitherzig ausgelegt werden. Die Fürſorge im all
gemeinen ſoll nur das gewähren, was zum notwendigen Lebens-
unterhalt unerläßlich iſt. Der Begriff des „Kleinrentners“ iſt der
ſelbe wie bisher geblieben. Bei den Kleinrentnern ſind einige Aus
nahmen zugelaſſen worden über die Rückforderung der gewährten
Unterſtützungen, der Verwertung des vorhandenen Vermögens uſw.
Der Kreis der anſpruchsberechtigten Sogialrentner iſt etwas er
weitert worden. Es ſind jetzt auch Unfallverletzte hinzugekommen.
Bei den Kriegerwaiſen wird auf die Erwerbsbefähigung beſonderer
Wert gelegt. Zum Schluß erläuterte Redner noch den Unterſchied
zwiſchen Muß, Soll und Kannworſchriften. Narh Bererhnungen
werden zurzeit etwa 8 Prozent der Bevölkerung aus öffentlichen
Mitteln unterſtützt.

Hier auf ſprach Miniſterialrat Mittelshöfer vom preußi-
ſchen Wohlfahrtsminiſterium über die preußiſche Verordnung über
Fürſorgeleiſtungen vom 20. Dezember 1924. Redner er
örterte auch zunächſt die Frage der Differengierung der Fürſorge
nach den verſchiedenen Gruppen der Hilfsbedürftigen. Er iſt

fürſorge zu. Der Kreis der anſpruchsberechtigten Sozialrentner
iſt dadarrch verringert worden, daß die Waiſenrentenempfänger

Die Sozial
keit vorkiegt. Redner erörterte danw organiſatoriſche Fragen, z. B.
in welchen Fällen die Fürſorgeverbände ihre Aufwendungen wieder

J e Redner ſtellte inAusſicht, daß eine gerechtere Verteilung der Erträge der Haus

rentners, die Verteilung der Laſten eines Kreiſes auf die einzelnen

uſw. An der ſehr lebhaften Ausſprache beteiligten ſich noch Preuß
(Neuhaldensleben) Lührs (Deſſau) und andere. Bürgermeiſter
Kleeis (Aſchersleben) trat noch für Einheitsfürſorge San für

l der

Mit einem Schlußwort beendigte der Vorſitzende, Direkwor Buſch
(Magdeburg), die Tagung.

Sanugerhauſen. Ein Opfer der Arbeit iſt der 50 jährige

ort in Behaudkungenguſen. arteltde rte un etr rätehab itag im 4 Näheresgen ar im „Herrnkrug“ gemeinſäme

Rottlebervde. Reichsbanner r eUnſere amr ung ab. Der Vorſihende, Kamerc
mtsvrorſteher Schade, br die vorliegenden geſchäftr r derhauſendie Siege des ſeine Ziele und bisherigen Er
W Die Verſamml e mehrere neue

Delitzſch. Wieder einmal Stahlhelm-Rummel. DieKölner Wue wird nun wahrſcheinlich n dieſer Woche geräumt

werden denn die „Vaterländiſchen“ Verbände des Kreiſes Delitzſch
haben am Sonntag gegen die Nichträumung proteſtiert. Wenn die
Entente von dem ſchneidigen Vorbeimarſch der Heldenſcharen vor
Sr. Exzellenz General Litzmann auf, dem Marktplatz Kenntnis hat,
wird ſie ſicher mit ſchlotternden Knien das Haſenpanier ergreifen.
Die Herzen aller Delitzſcher Spießer haben wieder einmal in Vater
landsliebe geſchwelgt. Der Herr General hat dann auch eine Rede
gehalten, in der wieder einmal das Märchen von der Schuld der
Regierung, „die 1918 um Frieden winſelte und die Waffen bedingungs-
los auslieferte“, aufwärmte. Wahrſcheinlich meinte er das Große
Hauptquartier und deſſen Telegrammwechſel mit der Berliner
Regierung und hat fich bloß nicht klar ausgedrückt. Es wäre tat
ſächlich am Platze, wenn vom Reichsbanner eine öffentliche Ver-
ſammlung veranſtaltet würde mit dem Thema Der Zuſammenbruch
1918. Es wäre ſicher aufklärend und nutzbringend denn einer, der
nur einigermaßen die geſchichtlichen Zuſammenhänge kennt, hält es
nicht für möglich, wie ſehr die Geiſter noch im Banne dieſer Mär
vom Dolchſtoß ſtehen. Aufklärung darüber zu ſchaffen, iſt eine rechte
Aufgabe des Reichsbanners.

Torgau. Beſtrafter Sittlichkeitsverbrecher.Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens an einem ſechsjährigen
Mädchen ſtand der Handelsmann Paul D. aus Zſchackau auf der
Anklagebank des Großen Schöffengerichts Torgau. Die Verhand
lung war nicht öffentlich. Er wurde nach S 176 des Strafgeſetz
buches zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Mühlberg. Wiederauf Hhme der Elbeſchiffahrt. Die
aroßen Elbeſchiffahrtsgeſellſchaf. n eabſichtigen, vorausgeſetzt. daß
die milde Witterung von Beſtand den regelmäßigen Schiffahrts-
betrieb mit dem 20. Februar für eröffnet zu erklären. Die Waſſer-
tands verhältniſſe der Elbe ſind zurzeit ſehr günſtig.
Pleſſa. Die Wegegusbeſſerung der neuen Mückenberger

Straße hat gute Fortſchritte gemacht. Es beginnt jetzt das Feſt
walzen. Als nächſter Weg, der dringend einer Inſtandſetzung be
darf, iſt die Bahnhofſtraße vorgeſehen. Hier wird in wenigen
Tagen mit der Neupflaſterung begonnen werden.

Mückenberg. Vaterländiſche „Familienangelegen-
heiten Die „vaterländiſchen Arbeitnehmervereine“ ſind eifrig
am Werke, alle „nationalen und völkiſchen Kreiſe“ zum gemein
ſamen gegen das „korrupte Vonzentum des Marxismus“
gufzurufen. Damit das auch richtig geſchieht, iſt es notwendig,
daß ſich die „vaterländiſchen“ Funktionäre die nötige Weisheit über
den „Barmatſumpf“ uſw. beſorgen. Zu dieſem Zweck veranſtaltete
man dieſer Tage in Berlin einen Delegiertentag der „vaterländi-
ſchen Arbeitnehmerverbände“. Der Diktator der Bubiag darf da
natürlich nicht zurückbleüben, und ſo mußten denn aurxh ſeine ge
treuen Schäfchen aus dem Werksverein ſchnell nach Berlin fahren,
damit ſie auch etwas „Wahrheit“ eingetrichtert erhalten. Damit
die Sache nicht auffällt, erhalten die „Delegierten“ Urlaubsſcheine
mit dem bezeichnenden Vermerk: „Grund des Urlaubs: Familien-
angelegenheiten.“ Unſer Gewährsmann ſah u. g. folgende, ihm
perſönlich bekannte „Delegierte“ auf dem hieſigen Bahnhof die
Reiſe nach Berlin antreten: Hermann Müller (Bockwitz), Auguſt
Rühle (Bockwitz), Fritz Hertz (Mückenberg), Frang Roigk (Mücken-
berg), Alfred Jerenz (Mückenberg), Frang Harbach (Mückenberg),
Liepack (Kleinleiviſch). Müller und Jereng waren einſtmals
ſtramme KPD.Maulaurfreißer, was ſie ganz beſonders zu
„Führer“ rollen bei den „Vaterländiſchen“ qualifiziert.

Bockwitz. Konſequent. Herr Emil Watte, der bekannte
Kommuniſtenhäuptling im Bockwitzer Ländchen, Mitalied der
fommuniſtiſchen Gemeindefraktion, Vorſitzender des Aufſichtsrates der
Produktivgenoſſenſchaft Volkshaus und Anſſichtsratsmitglied der
Komwumgenoſſenſchaft, hat ſich manchen Ruf erworben. Nach echt
Moskauer Art brachte dieſer Volksbeglücker die Organiſation der
Maſchiniſten und Heizer in kurzer Zeit auf den Hund. Aber nicht
genug dieſes Streiches, geht dieſer ſo viel gebrüſtete Jdealkommuniſt
jetzt auch dabei und arbeitet eifrig als Agent einer kapitaliſtiſchen
Verſicherung. Wir fragen nun die guten Schäflein: Wird ſo der

Rangiermeiſter Guſtav Oehring von hier geworden. Derſelbe ſtrauchelte

Neben mehreren ſchweren Verletzungen
wurde ihm noch ein Bein abgefahren. Trotzdem der Verunglückte
ſofort nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe transportiert wurde und

Klaſſenkampf geführt Entſpricht dieſes dem Ziele der Genoſſen'chaft,
en welcher Herr Watte eine führende Perſon darſtellt. Für einen
Genoſſenſchaſtler kann doch nur die genoſſenſchaftliche Verſicherung,
die „Volksfürſorge“, in Frage kommen! Aber von Herrn Watte iſt
es nur konſequent, wenn er den vielen Dienſten, die er dem Privat-
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hatten, von amtli Seite dementiert. Alle, diedieſe iängſt t e halten müg mr nbewegen, auch hier den Pelehek bedurft zu tragen

Der Magiſtrat in Berteldigungsſtellung.
Etne der fern unſeres Stdadtoberhauptes iſt diec Se der Objekte mit gleich

großen Städten. Die in fritheren Stadtverordneten ſehr
oft mit Rerht kritifierten außerordentlichen hohen Preiſe
und Stromentnahme führten uns aus dieſem Grunde oftmals bis
in die entlegenſten Winkel Deutſchlands. Bei den jetzigen Ver

eichen ſcheint die Sache indes etwas beſſer zu klappen. Unſere
teſer erinnern ſich noch, wie der in Merſeburg „berühmte“, der

Volkepartei angehörende Stadtverordnete Bäckermeiſter Freiberger
in ſeiner nur ihm eigenen Art die Not der Stadt und Bürger
ſchilderte (unter letzteren verſteht Herr Freiberger ſelbſtverſtändlich

m en e be Se e echtem Sirin zu r ers li (Wirauben nicht fehlgu e
hen, daß der Brötchenverkauf dieſes

beamten 3 t; aber dies nur hauf der Bildfläche eine Vergleichungstabelle. Es ſoll dies als Be
weis dienen, weillche Vorteile einer Stadt erwachſen durch gut

r lte en Reg r Nach r Städtemit annäher eich großer aut ü die perſönlichen Verwaltungskoſten nach einem beſtimmten Stichtag rer

holtend. Daß unſere Stadt hierbei den Vogel abſchießen würde,
ſtand ſicher im Voraus feſtl Hiernach betrugen dieſe Ausgaben
in Mühlhauſen 271 426 Mk., in Weißenfels 271 1790 Mk., in Qued
liwburg 246 436 Mk., in Zeitz 283 241 Mk., in Aſchersleben 195 657

e t r 191 224 ger Ihreuerzahler, nun wi Beſcheid Alde legte Sinn hathh unſere KPD.Fr be
n en Sitzung en eve Freunde“ in ihrerkindlichen Naivität die der Mitteldeutſchen Heimſtätte ber e

1400 Mk. Betriebskapitalien als Baugelder betrachtet, und weil ſie
nun auch mal einen Augenblick Vernunft aufgebracht hatten, die
Forcierung der Bautätigkeit gefordert. Hierbei wurde dem Magi
ſtrat auch vorgeworfen, daß er ſich in Anbetracht der g Woh
nungsnot nirht richtig betätigt habe. Aber der A n
auch galoppieren, wenn es ſein muß. Schon am nächſten Tarevöffentlichte die Merſeburger Chronik eine Tabelle von 17 glei
großen Städten, aus denen jeder kfler erſehen kann, daß auch
hierin die Stadt Merſeburg das Rennen gewonnen hat. Hiernach
erbauten ſeit 1919 dieſe 17 deutſchen Mittelſtädte von Aſchersleben
bis Zeitz je 236 bis 370 Wohnungen

r.

er nungs imHimmel. Wir wollen die Bemühungen des Merſeburger Mag
ſtrats durchaus nicht verkennen, aber die bei ihn vorhandene Mei
nung, daß der weitere Wohnungsbau die Wohmarngsnot nicht
lindert, ſondern eher einen Anreiz zum Zuzug bietet und mithin
roch vergrößere, iſt Unſinn. Jedenfalls darf in den geübten Be
mühungen nirht nachgelaſſen werden, auch auf die Gefahr hin, daß

gezogenen Vergleiche ſich noch günſtiger geſtalten
ver

s

Von anderer Seite wird uns noch geſchrieben: Zweifellos ſind
die Zahlen richtig, und doch hat die Rechnung ein Loch. Denn
keine zweite Stadt in Deutſchland zeigt ein ſo ſchnelles Anwachſen
nie Merſeburg infolge der vor ſeinen Toren liegenden großen
Werke, die alle in rund 10 Jahren entſtanden ſind. Daß dieſe Jn
duſtrialiſterung Stils aurh eine rieſige Nachfrage nach
Wohnungen im Gefolge hat, beweiſt die Zahl der 2700 Wohnung-
ſuchenden, von denen ſicher ein ganz erheblicher Teil eine Woh
nungegzuweiſung überhaupt nicht mehr erleben wird. Und dabei
wächſt die Zahl der Reflektanten rapid weiter. An dieſen Zahlen
gemeſſen, ſieht die ſcheinbar großzügige Bautätigkeit eben nicht ſo
e W trotz der in verſchiedenen Zeitungen erſchienenen Gegen
iberſtellung.

Das Paradepferd zieht nicht mehr.
Den Moskowitern geht es ſchlecht in unſerer Ecke. Auch das

lauteſte Geſchrei über die „BarmatSPD.“ nützt nichts mehr.
Man braucht über die SPD. doch gerade in unſerem Winkel
nicht ſo laut zu rufen, denn einige Studien der hieſigen KPD.-
ged gäben doch viel mehr Material als der Barmat-Skandol.
Zur Beruhigung der erregten Gemüter hatte man nun ausgerech
net Wilhelm Koenen als Referenten für eine Verſammlung ein-
geladen Selbſt die bürgerliche Preſſe wurde zur Ankündigung
des großen Schwätzers benutzt. Der Beſuch war aber derma en
blamabel, daß der „Klaſſenkampf“ die Sprache verlor. Ganze
75 Männchen und Weibchen, einſchließlich der Jugendlichen und
„Frontkämpfer“, waren nach dem Lokal geſtrömt, um den glück
lichen Barmatkontoinhaber zu begrüßen. Jn Sprüngen, die wir

Merſeburg dagegen

kapitalismus ſchon geleiſtet hat, noch einen weiteren hinzufügt. bei dem großen Wilhelm ſchon Lennen, ging er mit der SPD.

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

„Ein Menſch wie Sie enttäuſcht nicht,“ entſchied er und blieb
dabei, trotz ihres Proteſtes und Ferrys Erwägungen.

Dann endlich kreuzten ſie in der Motorſchaluppe des „Nau

beobachtet hatte. Zur Linken im Norden erhob ſich unter dem
flammenden weißen Frühlingshimmel dunkel der wuchtide Fels
des Vorgebirges Koryphaſion mit den Ruinen ver alten Stadt
Pylos. Und dort, gerade voraus, ragte die Küſte. Mit Vollkraft
ging es auf ſie los.

Beim Näherkommen erkannten ſie eine Ebene, hügelig und
wellig. Gentilla atmete befreit auf. Eine Anſiedlung war weit
und breit nicht ſichtbar, die den Zutritt zu ihrer Totenſtadt wehren
konnte. Sie landeten, ſie erklommen die Höhe. Eine zerriſſene
Ebene, weiß im Schmucke zarter Frühlingsanemonen. Hier und
da dunkel geſprenkelt von weidenden Ziegenherden. Einſam
rkagend die dunkle unbewegliche Geſtalt des Hirten.

Erregt ſtand der Bildhauer, ergriffen Gentilla. Jhre Röcke
knatterten in der lebhaften Briſe, die vom Meere heraufwehte.
Neugierig blickte Mac Lean ſich um, enttäuſcht ſtarrte Georgis
Adamantos. hatte ſich eine Ausgrabungsſtätte irgendwie
anders gedacht. Da geſchah etwas Seltſames. Von ihrem Gefühl
hingeriſſen, warf Gentilla ſich zu Boden, auf das junge Grün der
Wieſe, in das duftende Weiß der Anemonen, preßte das Ohr
gegen die Erde und lauſchte, kindlich, weiblich, ganz unwiſſen
ſchaftlich. Lauſchte, als müſſe ſie das verborgene, ſchlafende
Leben ihrer Stadt unter der Scholle klopfen hören.

Mac Lean vbegriff das naiv Rührende des z Er wandte
ſich feinfühlig ab. Ferry aber ſah unr die Geſtalt der Frau am
Boden. Er riß das Skizzenbuch hervor.

„Bleib liegen,“ rief er, „das muß ich feſthalten.“
Da erhob ſie ſich und ſah ihn faſſungslos an.
„Was du?“ fragte er erſtaunt und ärgerlich. „Fabelhafte

t agſt ungewollt KReſig

Da rief Mac Lean ablenkend: „Dort hinten ſteigt Rauch auf.
Da muß ein Haus ſein.“

Sie gingen auf die dünne Rauchſäule zu, die ſich in die klare
friſche Luft emworkräuſelte. Bei jedem Schritt dachte Gentilla:
Hier drunten liegt vielleicht die Stadt, hier unter meinen Füßen,

die Stadt mit ihren Bauten und Statuen und ihren Toten.“
Ferry aber blieb ſtehen und verlieh ihren Gedanken Worte:

„Es iſt ein tief ergreifendes Gefühl, über griechiſchen Boden zu
ſchreiten. Es iſt wie etwas Heiliges.“ Er nahm langſam den
Hut vom Kopfe.

Der kleine dicke Mann nickt vag. Gentilla aber blickte den
Bildhauer voll Liebe an. In dieſem Augenblick verzieh ſie ihm
alles, was ſie durch ihn erlitten hatte.

Zwiſchen den Anemonen war die rötliche Erde ſichtbar. Rötli
ſchillerten einige Waſſerlachen, welche die Frühlingsſonne n

nicht getrunken hatte.
Ein berauſchender r Duft von Thymian und Myrrhen

umwogte ſie, dieſer eigene Duft Griechenlands im Lenze. Einſam
ſtanden auf der Ebene Zypreſſen wie deutende Finger Gottes.

Dichte Sträucher von Thymian bildeten kleine dunkle Jnſeln
in dem Weiß der Anemonen. In der Ferne begrenzten den Blick

die Höhen des Gebirges, bleichblau in dem kreidigen, grellen Lichte
Von Neugier und Erwartung vorwärts gedrängt, ſchritten ſie

rüſtig über die Ebene hin, angeregt von dem er Geruche
der Luft, der Blumen, der Sträucher.

Da öffnete ſich eine Mulde und ein Mürchen.
Ein wingiges Dorf mit winzigen bunten Häuſern lag vertränmt zu ihren Füßen. Rauch ringelte ſich gus den Schornſteinen
„Homer,“ flüſterte Ferry.
Gentilla nickte, und ihre Augen wurden nwaß. Auch ſie hatteſofort an die Verſe der Odyſſee gedacht und an den See

Wunſch des vielge wanderten Mannes, noch einmal den Rauch
von den Hütten ſeiner Heimat aufſteigew zu ſehen.

Sie ſchritten hinab in das kleine Tal, einen weißen Z.
eiteäumt war von Kaktuspflanzen, und ſtießen eiandſtraße, die ſchnurgerade von Norden nach Süden führte An

ihr lag das Dorf.
Das Nahen der vier Fremden erregte Aufſehen, zunächſt unter

Jhnen falgten die Beſitzer. Köpfe bohrten ſich aus den offenen
kleinen Fenern heraus, bunte Trachten traten farbenſprühend
i Tahenden weitſchattigen Eſchen lag die Dihenfe

nter ragenden n lag weithinkenntlich an einem grünen Robert e, der wie glaſiert in der

fiebernden Luft glänzte. Unter dem vorſpringenden, Küh
lung ſpendenden Vordach des Hauſes ſaßen etliche Männer in der
bunten Landmannstracht, darüber, trotz der Wärme, drei dicke
Pelze übereinander gezogen, beim ländlichen Weine. Blonde und
Gree r en, r e wit a antikem Schnitt der
Stirn un aſe, mi rten in Kräuſ beu 37 e elung an veIls die Frem er das traten, trafen ſie forſcheBlicke aus dunklen brennenden Augen, gls loderte i ihnen e

ein Abglanz dhyoniſiſchen Feuers der Ahnen. Ein Gemurmel

e e ehe den Grie Fremden e in n und ſetzten ſich an einen
Gleich darauf erſchien die Wirtin, dick, vfrüh verwelkt, wie alle ſamen rege n atragee

et Raſt h re ehe Wecte r eHerr Georgi autos, beſtellte den Jmbiß e er nach dem Namen des Dorfes. v rutz on In
„Hokla“, belehrte die Alte und watſchelte davon.d. t in dem heftigen Lichte das den u

noch die Spuren der Fata in dieſen ſacen Sneeer- vepe
e W fagte nichts. Er arbeitete bereits in feinem

Jn die Haustür trat e i e rer unEr betrachtete argwöhni ie Gäſte iecherine n e vo tet z.to und ſenkte, obwohl S ſprach, di
Stimme. „Jch habe ein Gefühl, als wäre hier nicht alles ge

w

dale e in die
den Hunden der Anſiedlung. Bulldoggen, Pintſcher, Wolfshunde hch Stakete und eitenaus den Türen, ſti die Köpfe durchhin i den nen ehe
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Lau und er des r gro rſampagne a ja 19207 hDer Herren Zorn

Der Landbund tagte hier am r Nache bie h a ins vie t eie i rh ha aus au der Kuß in einer i die
h oll viel davon dienicht die nötigeVorbt e z von Trotha und ſeinenpolitiſchen n h e h S r cſondern vor der eigenen T n. Regierungsgeit mss, egre Her Trotha

Amtsvorſteher, die nicht einmal ihren chreiben konnten.
Sollte Herr 7 e die Zeit vergeſſen haben. Junrigen ſollte doch bei der Erwähnung der Finangſtandele

und mit einer nda der Steuerdrückebergerei
nicht ſo achtlos Denn wenn die Steuern von den
i m re

tia bezahlt worden wären, hätte die ſchwierigit nicht werden ki n Slandat zuum nachenden. ſo v bitte, an die Bruſt ſchlagen und nicht den Zöllner
ſpielen mit den Serien: „Herr, ich danke dir, daß ich nicht bin
wie andere Sünder

Landyoſt nach Zöſchen. Wie gemeldet wird, ſoll zur Verbeſſerung Paul
der r zwiſchen hier, Pretzſch und Zöſchen wieder eine
fahrende Landpoſt eingerichtet werden die werktäglich einmal in jeder
Richtung verkehrt und auch 1 bis 2 Perſonen mitnehmen kann.
Abfahrt ab Merſeburg etwa 7 Uhr vormittags, ab Zöſchen etwa
2 Uhr nachm. Perſonengeld wird nach dem Grundtartf von 7 Pfg.
für das Kilometer erhoben. Wir hatten des öfteren die Empfindung
als wenn wir in das Zeitalter der Poſtkutſche zurückverſetzt werden.
Darin haben wir uns alſo wirklich nicht getäuſcht. Will man aber
mit dieſer „modernen“ Einrichtung den notwendigen Bau der Luppe
bahn aufhalten

Schafſtädt. Das nennt man Terror! Wie das Reichsbaganer allen Reaktionären in den Knochen ſitzt und was man

a in l um u r e rmache ier ku i m uar, kurzar e c r tor Dr. r n ſende
der hieſigen r s Reichsbanner, Kamera oſch, zu ſin ihm mit, daß er aus dem Betriebe der Zuckerfabrik

A. Hochheim Co en ſei.
Grunde fragt erklärte Herr W.: „Auf Beſchluß des Geſamt-vorſtandes.“ z Minuten e ereilte unſeren Kameraden
Hocquel dasſe ickſal. er nun führende Perſon imW per der z e Ein n deutſchnationaler Ritter

e ſeres Städtchens, der dene anf gr. KRey net tgeſinnte republikaniſche 27 auf D. a hen h ind der Betriebsrat und
ikarb Ftriner anderen Anſicht und zwingen denGcſamtrorſtand zur r i beider Kameraden. Die Arbeiter

ſchaft fordern wir auf, dieſen Terroriſten eine wuchtige Antwort
zu erteilen und ſich an die Seite der Gemaßregelten zu ſtellen.
Hinein in die rkſchaft und in die republikaniſchen Organi
ſationen. Nieder mit der Reaktion!

Frankleben. h e Am Sonntagpde hier die Neuwahl d e Gemeindevertretung ſtatt, nachdem dieVorj dene Wahl wegen eines Formfehiers desVahlleiters auf Antrag der Kommuniſten und Sozialdemokraten
für ungültig erklärt wurde. Von den Bürgerlichen war eine Ein
heitsli der es auch gelang, mit 268 Stimmen (1924:
240) und 6 t an ſich zu reißen. Die ſozialdemo-

i 114 (137) und 2 Sitze, die kommuniſtiſchee 72 r 1 Sip. Der Rückgang der kommuniſtiſchen
mmen e r am ſtärkſten. Dagegen konnten in dem einſtſei le S e die Bürgerlichen einen Zuwachs

r h erricht!
Lützen. i Le olgt wird der hier gangGeſc iftsveiſende ar agen flüchtig iſt. Jhm wird

Verü von Sit an Kindern zur Laſt gelegt.ieder eigſtart. Eöiwen vollen Erfolg brachte unſerre
W die am ver enen Freitag ſtattgefundene öffentliche Ver
ammlung. Recht lreich waren die Einwohner unſerer Einen lgt, ſo daß der Genoſſe Kämpf (Merſeburg) vor voll

betebten e ſeinen über. „Der Rechtskurs im Reicheerhältniſſe in en“ halten konnte. Aufmerkſam W
des Referenken. Leb-

kuſſion fand nicht ſtatt.t Terelte re Anläßlich eines
p. 3 ppe des Reichsbanner Schwarze ä Wie v la

enden den AusPiteg die Anweſ en Au führun

ſtner Perſonen unter 16 Fahren

Jm Lande der unbegrenzten Möglichkeiten“ Kberſchriebenen Ar

Als Kamerad Moſch nach dem An

Mansfelder Lande.
r e Eigskeben, den 28. Fehrur

Ein Strafbefehl.
Es erging ihn wie dem Bergabhange gegen Mittag.

Vor etwa Monatsfriſt brachten wir an dieſer Stelle einen mit der

tikel, weil drei Bergarbeitern wegen er inBurgörner amtsrichterliche „Straſbefehle“ ins Haus geſchickt
waren. Sie wurden beſchuldigt:

am 16. November 1924, zawwittgs euren s mha u an
ſekbſtändiee Handlungen, alſo an einem Sonntag, öffentlich be

r J n ten geleiſtet zu haben, indem ſie Flugblätter ver
eilten
2. die Anordnungen des polizeilichen Aufſſchtsbeamten, desPoligzeiaſſiſtenten Klapproth, die zur Erhaltung der er

Ordnung getroffen ſind, nicht befolgt zu haben, indem ſie troh
Gebotes ihre Perſonalien nicht angaben.

Die Höhe des „Stra lautete zu Ziffer 1: 10 Mark;zu Jiffer 2: 10 Mark un rk Koſten, in Summa 22 Reichsmar Auch heute halt wir dieſe „an einem Sonntag
öffentlich bemerkbare Arbeiten“ der „Ordnungshüter“ von Ziag

örner für verfehlt. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir einmal
hören, was die benachbarte Polizeiverwaltung Hettſtedt in Nr. 274
des „Hettſtedter Tageblatts“ vom 18. November 1924 dem Publi-
kum u. a. ſagte: des Hauptygottesdienſtes an Sonn und
Feiertagen 9 bis 10. Uhr iſt das Verteilen der Druck
ſchriften, Umhertragen von Plakaten uſw. verboten.“ Das
alſo drei Tage nach der Jagd. Erkläre mir Graf Oridur, den
Zwieſpalt der Naturl Die Beſchuldigten, Willi zmarek und

l Röſemann, hatten ſelbſtverſtän lich h Einſpruch
erhoben und wurden im letzten Strafſachentermine beim Amts
gericht Hettſtedt wegen r Sonntags“ zu Geld-ſtrafen von je 10 Reichsmark verurteilt. Wenn es auch dem amts-
richterlichen Strafbefehle wie dem Berga e gegen Mittag er
ging, dürfte auch der neuere Spruch des Amtsgerichts den Lockerungen der Beſtimmungen für den Wahlkampf nicht gefolgt ſein.

Die Reviſion wird und muß ſelbſtredend mit Freiſprechung enden.

Was ſollen denn da nun eigentlich die Steuerzahler ſagen,
irgendwo in Deutſchland eine verrückte und unproduktive

e gemacht wird, bei der obendrein ein nicht unanſehnlicher
vergeudet wird? Wir glauben, daß die beiden

alten Jagdherren in Burgörner bald reif ſein wer en, in die
„Büchſe“ zu gehen

Hettſtedt. Der Spaß iſt jetzt vorbei. Die Verle desFinanzamtes von Mansfeld nach Hettſtedt erſchien vie n in

wohnern immer noch unglaubwürdig. Ware r ilt dieſe Angelegenheit einen ernſtlichen Chara (er, indem de agiſtrat diefuhr von Mauerſteinen für den Neubau des Finangamtes und

der Beamtenwohnungen in Hettſtedt vergibt. Die hierzu erforder
lichen Unterlagen können zum Selbſtkoſtenpreis von 50 Pf. vom
Magiſtrat bezogen werden. Die Koſtenanſchläge ſind verſiegeltund mit der Aufſchrift: „Koſtenanſchlag r Juhrenleiſtungen u
373 Neubau des Finanzamtes und der Beamtenwohnungen z
9. Februar beim Magiſtrat in Hettſtedt geh S Prigeett

Firr ſich hoffentlich nicht verſpekulieren!
dafür ſind durch die Rechtsregierung im Reiche im umgekehrten

Laufe, da die Reaktionäre lieber heute als morgen die Zündſchnur
an die Finanzämter zu legen bereit ſind
Wimmelburg. Die Volksgemeinſchaft marſchiert!

Aber wohin? Aurh hier beginnt es zu en im vaterländiſchen
Gebälk. Zum hatte der Stahlhelm, um inWimmellburg wieder zu Dreeh, kommen (die hieſige Ortsgruppehatte ſich wegen Sroniſchen itgliedermangels in Wohlgefallen

guſgelöſt), eiwen Theaterabend arrangiert, welcher im Deutſchen
Kaiſer“ ſtattfinden ſollte. Bisher wurde den Getreuen vom Holz
kopf nur immer die vauhe Seite des Alten Deſſauer in dem nach
ihm benannten Preſſeerzeugnis beſchrieben, mun will man aber
zu einem gemütvolleren Teil übergehen dem Liebesleben des
alten Haudegen. „Der Alte Deſſauer und die Annelieſe“ ſolltegemiant werden. Dazu hatte man ſich extra eine Truppe aus
Bevlin kommen laſſen. Jn Uniform natürlich. Es begab ſich aber,
daß noch ein Germane am Orte war, ſeines Zeichens Fahrſteiger,wit Namen Karl Wernicke, ausgeſtattet mit der „Sanftmiurt
der Tauben“ und dem Kern „teutſcher Eichen. Derſelbe ver
anſtaltete am gleichen Abend einen Jungdo-Werbeabend. Für die
Bitten ſeitens des Stahlhelm, doch dieſe Veranſtaltung auf acht
Tage zu verſchieben, hatte er kein Verſtändnis. Aber Karle, wie
kannſt du nurl) Darob große Erregung beim Holzkopf. Wußte
man doch, daß dann aus beiden Sachen nichts würde. Ein heftiges
Wortgefecht entſpann ſich, wobei ziemlich unſanfte Ausdrücke ge
fallen ſind. Aus dem „Theater“ wurde natürlich nichts und der
Wirtt, welcher den n e geheizt hatte uſtww., hatte das Nach
ſehen, denn der J re hatte d einen anderenWigwam, in den Junge zuwüchgezogen und Nieß dort ſeinen
„treuteutſchen“ W ſteigen. Eine hier hä urn
ſtundentafel des ArbeiterTurnvereins hatte es den „Brüdern“
angetam; man löſchte kurzerhand die in Kreide
Worte aus und der Jungdo war gerettet. Der Erfolg des
Abends war aber nur ein minimaler. Unſer Held jedoch erſtrahlt
im Glange eines JungdoHäuptlings. ir erſchauern in Ehr

Bei Veranſtaltungen anderer meiſt nationalerrig ließ er r am Büfett nicht ſtören. Wir
fordern Anwendung der geſetzlichen Vorſchriften, Herr
Landjäger! frrcht!

Hettſtedt, 16. Februar 1685.

Sewerßſchaftliches.
Einigungsverdandiung im Bankgewerbe.

ineT e um ee e de eten Co Wetdut ſt ſind,
einer e
Was raſ

r n Le Lug re re Beee mmen i r per mi wrryen e
erer en n des ar ru e Den ngeſtellten

eine kleine Lohnaufbeſſerung von 50 Pfen 9 Mark pror em der Verſu d Dentſchen Ver
des bundes, in le Dipign herbeizueine geT s eſchloſſen die Funktionäre den

uckertarif im Saalegan angenommen.u er den neu rn dat m Gau Sder Soale des Verbandes der Deutſchengebnis gehabt: mit Ja ſtimmten 1867, mit r e ges Tr

Rundfunk Programm Leipzio.
Donwerstas, den 19. Februe:

12 Uhr m Mittagsnmurſik. 4 Meye nachm.Hreisberichte. 4.80 bis 6 Uhr nachm. Kongert der
hr abends and wirtſchaftliche Preisberichte 6.680 bis 7 Uhr

gbends: Vortr Dr. Kunath (Pegau): Der eAnbanut der Gerſte“ 7.40 bis 8 Uhr abends:

Dr. Mackowſty: „Der Siedel und Wi ſür das
e tiete Kige r V n Reir i vamer inv in te geh v eW ur 2. Schuber endet iderſchein, c) Prometheus Gignis Se
Violinſonate Nr. e (Opus 96), C-Dur vomer). 4. Schumann a) du ſo krank dem b) Alte x c) Warum
ſoll ich denn wanderw?, d) Lied eines ndu Chopim: Noct u 27, Nr. 2; ba Den Nr. 8 e v
(eiwa 9.80 ühr):10 bis 11 Uhr abends ehe

c[—„—„ n nWetter Voranſage
Donnerstag: Ziemlich mild, zeitweiſe aufheiternd, vorwiegendwolkig, ohne weſentliche Niederſchläge.

Freitag: Woilkig, zeitweiſe heiter, milder Tag, Nie e erfolgen nicht oder ſind bedeutungslos. derſchläge er

Fergmrte für Politik Wirtſchaft und FeuiletonzH Schulz für Gewerfſchaftliches und Lokales
Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wieleppz)für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle

ver iſ „Volksblatt“ G. m. b H. Druck: Halleſche 4
ftsbuchdruckerei. e. G m b. H. Halle. Harz W
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S. Henke's bellebtes Bleich- und Waschmitte!
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8 Risleben v
Ablauf der Zeitdauer verkiehener Erb

begräbnis- und Reihengräber.

Eisleben, den 4. Februar 1925.

Korn K Zöllner e
erſtraße 13Eiſenwaren u Wertzeuge

S Erneuer uräge nd an uns ein Zit tzung der Gemeindedertrernug
S zureichen. R ekanntmachungs hre dem 16.kaſten vor dem Kathauſe ti817

Der Magiſtrat.

oHRME cm-oR WMontag.

Mittelſchule.
Anmeldungen von Schülern und Schüle-

rinnen für die Mittehchule haben bis
Ende Februar zu erfolgen. Anmeldezeit:
Täglich vormittags

Eisleben, den 16, Februar 1925.

g d b. Piaſerungen im Orte
Hierauf nichtöffentäche Sitzung.

Hekbra, den 17. Februar 19W,
z ine Der Keweindereorſiche,

anesgenommen
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Alfohol und Proſtitution.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

Wenn Lombroſo von geborenen Proſtituierten ſpricht, ſo hat
er wohl erſt in zweiter Linie an die ſoziale Bedingtheit ge
dacht, die vielfach zur Entgleiſung in ſittlicher Beziehung führt.
Sie iſt aber ein weſentlicher Faktor beim Zuſtandekommen mora-
liſchen Abwärtsgleitens. Denn wo Familie und Geſellſchaft ein
ſtrauchelndes Weſen ſchützen, kommt es ſeltener vor, daß ein
höheren Geſellſchaftskreiſen angehörendes Mädchen der Proſtitu
tion verfällt, als dort, wo die Familie aus den oder jenen Gründen
verſagt. Faſt immer geht denn ſittlichen Fall eine erbliche Be
laſtung voraus. Es iſt das Verdienſt einer Reihe von Aerzten,
unter anderen war es Neißer, die auf dieſen ſchwerwiegenden
Umſtand hinwieſen. Letzterer ſtellte z. B. feft, daß von 190 Proſti
terten 102 erbhich belaftet waren. Das Hauptkontingent ſtellte
der Alkoholismus. 85mal war bei den Eltern Alkoholismus ver
eichnet, worunter Neißer neben regelmäßigem Alkoholkonſum
häufige Trunkenheit, alkoholiſche Erkrankung, Delirium tremens

als Gradmeſſer für Belaſtungsbeurteilung gelten ließ.
Wertvoll iſt z. B. die Feſtſtellung Dr. Helene Stelzners,

die als Kangfährige Aerztin an einem Fürſorgeerziehungsheim
reiche Gelegenheit zu Studien über die pfychopathiſche Veran-
lagung jugendlicher Proſtituierter fand. Sie ſtellte feſt, daß von

Mädchen die ſie genau unterſuchte, nur 30 Prozent geiſtig
intakt, 70 Anormale waren und kommt zu dem Schluß, daß die

Belaſtung bei den Proſtituierten eine ungegahnt hohe iſt:
Geiſteskrankheiten, Syphilis, beſonders aber der Alkoholismus
der Er zeuger, ſind als Urſache der Belaſtung anzuſehen. Nach
ihrer Erfahrung ſtammten 80 Prozent der Schwachſinnigen und
62 Prozent der Pſhchopathinnen von Trinkern ab.

Selbſtrerftändlich müſſen dieſe unglücklichen Menſchen, die ihr
Daſein oft verwünſchen und nicht gewollt haben, ganz anders
behandelt werden als normale, die ſich vergehen. Jhnen iſt faſt
nur zu helfen mit einem länger dauernden Aufenthalt in gut
geleitete Pflegeheimen, in denen ſie fich wohkſühlen miſfen,
ſo daß ſie es nicht als Zwang oder perſönliche Freiheits-
beſchränkung empfinden.

An ſohchen Anſtalten iſt ein beängſtigender Mangel. Zugleich
aber auch ein Mangel an Mitteln. Was ſoll das arme aus-
gepowerte Deutſchland nicht alles tun, an welchem Ende ſoll es
zuerſt vbeginnen? Es hilft aber nichts, hier rächt ſich jede kurz-
ſichtige Sozialpolitik und mit kleinen Pfläſterchen und Mittelchen
iſt nichts geſchafft. Wir können nicht andauernd Geſetze machen
am grünen Tiſch, deren vpraktiſche Durchführung den größten
Schwierigkeiten begegnet. Zum Schutze der Jugend find allein
in den letzten Jahren eine ſtattliche Reihe von geſetzlichen r
ſchriften erlaſſen wie wenig wird erfüllt, und das wenige auch
nur mangelhaft.

Die Schaffung eines Verwahrungsgeſetzes und eine Reform des
Entmündigungsverfahrens iſt das naheliegendſte, damit wenig-
ſtens eine geſetzliche Handhabe gegeben iſt, dieſe Unglücklichen vor
ſich ſelbſt zu bewahren. Zugleich muß die Schaffung von Heimen,
wie oben ervähnt, ermöglicht werden, damit einer ſchnellen Unter-
bringung jugendlicher Gefährdeter nichts im Wege ſteht. Heute
müſſen ſie meiſt monatelang in ihrer oft entſetzlichen Umgebung
verbleiben kein Platz in der Anſtalt, heißt es. Und dieſe An-
ſtalten laſſen noch vielfach den neuen Erziehungsgeiſt. vermiſſen,
der den Geſtrauchelten zugleich eine Heimat bietet unter der
Führung einer warm empfindenden Frau. Es fehlt noch an
geeigneten Erzieherinnen auf dieſem Gebiet, das ſchwer und nicht

immer dankbarx, aber wertvoll iſt.

ſt

t

Bonn

erbliche

t

Der abgeſagte Weltuntergang.
Die reformierten „Adventifſten SiebentenTage s“, eine gabgefplitterte Sekte der Hauptſekte der Adven-

tiften, hatten für den 6. Februar den Weltuntergang angeſagt und
ſich dementſprechend vorbereitet. Jhr Oberhaupt, ein Herr Reidt

des

aus Long Jsland, hatte alles genau angegeben und ſeine Prophe-
zeiung in die Worte gekleidet: „Am 6. nach Eintritt der Dunkel-
heit wird den Gläubigen am Himmel ein kleines Wölkchen ſichtbar
werden: Es iſt Chriſtus, der vom Himmel zur Erde niederſteigt
unter Führung des Erzengels Gabriel und anderer Engel. Es iſt
das das Zeichen, daß der Weltuntergang ſeinen Anfang nimmt.
Chriftus wird ſieben Tage brauchen, um zu uns zu kommen. Er
wird unterwegs auf den begegnenden Planeten Halt machen, um
Anordnungen bezüglich der Ernährung der Heiligen der Erde zu
treffen, die die Reiſe nach dem Himmel antreten werden, eine

'Reife, die einſchließlich des Aufenthalts auf den Planeten eben-
falls ſieben Tage in Anſpruch nehmen wird. Für uns auf der
Erde werden mannigfache Zeichen geſchehen, die uns auf das Er-
eignis vorbereiten. Wenn uns dieſe Zeichen ſichtbar werden, wer
den wir in die Luft gehoben und auf einen Berg in der Nähe von
San Diego in Kalifornien überführt werden, wo das göttliche
Licht aufflammen wird. Wir werden dann den Engeln übergeben
werden und eine himmliſche Muſik hören. Jch ſelbſt werde dabei
die Zither ſpielen.“ Einer der Schüler hat dieſen verſtiegenen
Gallimarhiac des Meiſters noch übertroffen mit weiteren Ergän-
zungen derr Schilderung des Weltendes. „Die Sterne werden
auf die Erde ler erklärte dieſer Ueberadventiſt, „und die Berge
werden zuſammenftürzen. Die Sünder werden unter ihnen be
graben, und wenn der Herr alle diejenigen vernichtet haben wird,
die der Gnade der Rettung nicht wert ſind, wird für die Aus-
erwählten von Diego aus die Himmelfahrt beginnen. An
der Spitze des werden die Himmelsgäſte mit der Muſik auf-
ſteigen; ihnen werden die 144 000 Bräute Chriſti folgen, denen ſich
die Heiligen anſchließen werden, die aus den Gräbern erſtanden
ſind.“ Jn Erwartung des Füngſten Tages hatten alle Adventiſten
ſich ihres irdiſchen Beſitzes entäußert. Telegramme aus Neuyork
melden, daß fich alle Reformadventiſten auf den Höhen im Gebet
verſammelt hatten, um der Gnade gewürdigt zu werden, ſich in
die Geforgſchaft der Erwählten aufgenommen zu ſehen. Auch
Robert Reidt verharrte mit 35 Jüngern in Long Jsland in in
brünſtigem Gebet. Seit mehreren Tagen ſchon ernährte er ſich
und ſeine Familie des Reinigungszweckes wegen nur noch mit
gelkben Riüben und klarem Waſſer. Als der zwölfte Schlag nach
Mitternacht am 6. Februar verklungen und nichts Ungewöhnliches
eingetreten war, begab ſich Reidt mit den Worten: „Es ſcheint
daß heute nichts mehr geſchehen wird“, zu Bett. Die
anderen aber hielten an der Hoffnung feſt, daß Gott ſich beeilen
werde, die Erde zu zerſtören, und beteten emſig weiter. Sie wur-
den in ihrer Andacht allerdings durch frivole Ungläubige beläſtigt,
die ihrer Laune die Zügel ſchießen ließen und den betenden Adven
kiſten lachend rieten, da die angekündigten Zeichen ausgeblieben

ſeien, die Religion zu wechſeln. Reidt ſelbſt ſchwoört Stein und
Bein, daß alles programmäßig verlaufen werde, und daß er und
die Seinen die ankündenden Himmelszeichen nur nicht ſehen könn-
ten, weil ihre Augen durch die elektriſchen Reklamelichter der
Kinos und Reſtaurants geblendet ſeien. Der Unfug hat neben
ſeiner unfreiwilligen Komik aber auch noch einen recht ernſten
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Joſeph und Joſephine Scheffel.
Einer glürklichen Kindheit und ſonnenüberglänzten Jugend, vorr

einer treuſorgenden Mut terhand geſchaffen vnd geleitet, wird
jeder, der damit beglückt iſt, fich noch in ſpäteſten Jahren in froher
Dankbarkeit erinnern. Mögen des Lebens rauhe Stürme ihn
umbrauſen, mag's wettern und branden eines blerbt: aus weit
zurückliegender Ferne grüßt ſtill und friedlich ein Bild, das die
Ungunſt des Tages für eine Stunde vergeſſen macht. Um wie
viel mehr aber wird der Sohn dankbar der Mutter gederken,
wenn zu der leiblichen Leiterin noch die geiſtige Führerin
hinzukam.

Das war bei Joſeph V. v. Scheffel, dem Dichter des bein
deutſchen Volke hochangeſchriebenen „Ekkehard“, des einſt viel
geleſenen „Trompeter von Säckingen“ und anderer in den Ge-
filden einer lieblichen Romantik lebenden Werke, der Fall. Und
was Goethe in bezug auf ſeine Mutter ſagen konnte, daß er von
ihr die Frohnatur und die Luſt zum Fabulieren geerbt habe, das
traf auch bei dem Sänger des Schwarzwaldes in vollem Umfange
zu. Ueberhaupt ließ ſich zwiſchen der „Frau Rat“ Goethe und
der „Frau Majorin“ Scheffel, die beide in ihren weiten Verehrer-
kreiſen nicht nur als Mütter berühmter Söhne, ſondern mehr
noch ob ihres eigenen geiſtigen Reichtums geſchätzt wurden, in
vieler Hinſicht eine intereſſante Parallele ziehen.

Bei der Mutter des „Meiſter Joſephus“, wie Scheffel ſchon bei
Lebgzeiten im Freundeskreiſe genannt wurde, waren bereits all die
herrlichen Gaben eines geſunden Humors und einer leicht
beſchwingten Phantaſie vorhanden, die in dem Sohne ſpäter zu
prächtiger Vollkommenheit reiften. Dugch ihren Mund wurden ihm
ſchon in früheſter Kindheit jene Sagen vom Hohentwiel, von den
Kloſtermönchen in Reichenau und vieke andere Rhein und
Schwarzwaldmären vermittelt, die ein paar Jahrzehnte ſpäter die
Schöpferkraft des gereiften Mannes in geſchloſſene Kunſtwerke
formte. Doch mochten weder er ſelbſt noch ſeine Mutter in jenen
Kindertagen ahnen, daß nach dem Alemannendichter Hebel und
neben Berthold Auerbach Seheffel berufen ſein würde, den
badiſchen Schwarzwald wie die Rheinſtadt Säckingen in ſo vieler
Leute Mund zu bringen, die jener Gegend fern leben.

Frau Joſephine Seheffel ſelbſt war eine Poetin mit ſtarkem
harmoriſtiſchen Einſchlag. Jn einer Labe ihres ſchattigen Gartens
zu Karlsruhe las ſie ihren drei Kindern felbſtverfaßte Märchen
vor, und auch ſehr viele Gelegenheitsgedichte hatten ſie zur Ver-
faſſerin. So hatte fie auch bereits die Sage vom wilden Roden-
ſteiner, die ſpäter der Sohn ausführlich behandelte, in eigene
Gedichte geformt. Als Schüler des Karlsruher Gymnaſiums
wußte Joſeph (den im Süddeutſchen naturgemäß gar nicht be
achteien zweiten Vornamen BViktor zerrten erſt nach der Stimmung
von 1870 die Oberlehrer und die ſtudentiſchen Trinkbarden aus
ſeinem Verſteck!) ſchon die Gaben ſeiner Mutter zu ſchätzen, und
der fleißige Lateinſchüler ſoll ſehr oft bei Aufgaben in der Vers-
kunſt ſich beim Mütterlein zuverläſſigen Rat geholt haben. Und
als ſpäter der Siebenundzwanzigjährige den „Trompeter“ ſchrieb,
hat er in die Katerlieder Hiddigeigeis nicht wenig von dem von
der Mutter ererbten Humor gelegt. Das Talent und der Sinn

Ltterariſche Plauderei von J. Kliche.
und die fürſorgliche Mutter hatte dieſen Sinn bereits kräftig
gefördert, ehe ſie von der lyriſchen Begabung ihres Sohnes eine
Ahnung hatte. Das hat der Sohn auch ſtets dankbar anerkannt.
„Meine Mutter hätten Sie kennen müſſen,“ äußerte er in ſpäte-
ren Jahren gelegentlich zu einem Freunde, „was ich Poetifches
in mir habe, habe ich alles von ihr.“ Wie Mutter und Sohn
ſich hier alles waren, das bezeugen auch zahlreiche Briefe, die
beide lange Jahre hindurch an Freunde ſchrieben.

Ganz anders war das Verhältnis Scheffels zu ſeinem Vater.
Dieſer befürchtete, daß aus dem jungen Doktor der Rechte wohl
nie „etwas Ordentliches“ werden würde. Ganz beſonders, als
dem Sohne die Juriſterei nicht mehr behagen wollte und er auf
Reiſen ging, um in Italien ein Maler zu werden. Selbſt der
laut gerühmte „Trompeter“ imponierte dem Vater nicht. Die
Mutter jedoch war von Anfang an begeiſtert für dieſe Erftlings-
dechtung. Scheffel hat übrigens die zahlreichen Nachahmurngen,
die ſein Werk fand, und ganz beſonders die „Mißhandlung durch
das Spiel der Bühne“, die der „Trompeter“ erlebte, war ihm ein
Greuel. Und ſo ſeltſam es klingen mag, Scheffel hat Viktor
Neßlers auf ſeiner Dichtung aufgebautes Muſikwerk nicht ein
einziges Mal geſehen. Als die Oper gelegentlich eines Berliner
Beſuches des Dichters auf der dortigen Hoſbühne ihm zu Ehren
aufgeführt wurde, ging Scheffel demonſtrativ nicht hin! Der
Erfolg des mittelalterlichen Romans „Ekkehard“ hat ſpäter auch
den Vater mit dem Sohn verſohnt.

Die Mitter dagegen genoß den Ruhm ihres Sohnes in vollen
Zügen. Und jeweils ſandte dieſer ihr das erſte Exemplar ſeiner
neuen Dichtung. Auch das Manuſkript des „Trompeter“ hatte ſie
bereits kritiſch geleſen, ehe es in Druck gegeben wurde. Am Urteil
ſeiner Mutter lag Scheffel ſtets ſehr viel. Jedem für die Mutter
beſtimmten Exemplar ſchrieb er auf die erſte Seite eine herzliche
Widmung. Dieſe Zueignungsſprüche ſchätzte das ſtolze Mütter-
lein beſonders hoch, und als einmal der Buchbinder, der das
Familienexemplar des „Trompeter“ mit einem neuen Einband
umgeben ſollte, aus Unachtſamkeit den handſchriftlichen Spruch
herausriß und wegwarf, geriet Frau Joſephine Scheffel außer
ſich, und flugs mußte der Sohn eine neue Widmungsepiſtel fürs
Hausbuch der Mutter ſchrebben. Das war ſchon lange nach dem
erſten Erſcheinen des goldenen Singſangs, und der Dichter ließ die
poetiſche Zueignung dahin ausklingen, daß auch ihm beinghe ein
neuer Einband not täte.

Aber auch bittere Stunden blieben nicht aus. Dieſer Dichter
jenes vielgeleſenen Liebesepos hat ſelber wahres, ungetrübtes
Liebesglück nie genoſſen. Seine von ihm angeſungene Jugend-
liebe entſchlug ſich beizeiten des Poeten und heiratete ganz pro-
ſaiſch einen Fabrikanten. Jn einer ſpäteren adligen Standes-
heirat aber hatte der Dichter erſt recht kein Glück. Schon nach
Jahresfriſt zogen die Ehegatten auseinander, unverſtanden, wobei
allerdings nicht zum wenigſten die Schuld bei Scheffel ſelbſt lag,
der fortan ein Einſamer blieb. Nach der damals ſchon längſt
verſtorbenen Mutter, mit der er ſich ſo ganz eins gefühlt hatte,
ſehnte er ſich noch vor ſeinem Tode. Als ihn ein heftiger Krank-
heitsanfall heimſuchte, rief er ſchmerzlich aus: „Mutter, hole

für einen geſunden Humor lagen alſo bei Scheffel ſchon im Blute, dein Kind, ich bin ganz verlaſſen!“

getragen und beſonders auf nervöſe Leute ungünſtig eingewirkt.
So wird aus Cleveland berichtet, daß ſich dort ſteben junge Mäd-
chen aus Angſt vor dem Weltende das Leben genommen haben.

Ein Leſſing-Brief.
Leſſing konnte ſeine Braut erſt als Achtundvierzigjähriger

heimführen. Seine Heirat im Jahre 1776 hob ihn auf den Gipfel
ſeines häuslichen Glücks, zumal am Ende des folgenden Jahres
ein Sohn geboren wurde. Aber Kind und Frau ſollten ihm faſt
zugleich ſterben. Wir haben einen Brief aus jener Zeit, der, wie
ſpäter Heine ſagte, Leſſings Weſen mehr ſchildert, als eine lange
Avhandlung. Artur Bonus ſagt: Dieſer Brief wirkte wie
ein Epigramm. Der wunderlich krauſe Brief lautet:

Wolfenbüttel, am 3. Januar 1778.
Mein lieber Eſchenburgl

Jrh ergreife den Augenblick, da meine Frau ganz ohne Be-
ſonnenheit liegt, um Fhnen für Jhren gütigen Anmteil zu danken.
Meine Freude war kurz: Und ich verlor ihn ſo ungern, dieſen
Sohn! denn er hatte ſo viel Verſtand! Glauben Sie nicht,
daß die wenigen Stunden meiner Vaterſchaft mich ſchon zu ſo
einem Affen gemacht haben! JFch weiß, was ich ſage. War
es nicht Verſtand, daß man ihn mit eiſernen Zangen auf die
Welt ziehen mußte? Daß er ſo bald Unrat merkte? War
es nicht Verſtand, daß er die erſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder
davon zu machen? Frenlich zerrt mir der kleine Ruſchelkopf
auch die Mutter nrit fort! Denn noch iſt wenig Hoffnung,
daß ich ſie behalten werde. Feh wollte es auch einmal ſo
qut haben wie andere Menſchen. Aber es iſt mir ſchlecht be-

kommen. Leſſing.Der Dichter des „Nathan“ überlebte ſeinen doppelten Verluſt
nur wenige Jahre. Er hatte den Schlag nie überwunden. Kurz
nach ſeiner Ueberſiedelung von Wolfenbüttel nach Braunſchweig
erlöſte ihn der Tod (15. Februar 1781).

Den Müttern.
Von Ernſt Toller.

Mütter,
Eure Hoffnung, Eure frohe Bürde
Liegt in aufgewühlter Erde,
Röchelt zwiſchen Drahtverhauen,
Frret blind durch gelbes Korn.
Die auf Feldern jubelnd ſtürmten,
Torkeln eingekerkert, wahnſinnſchwärend,
Blinde Tiere durch die Welt
Mütter!
Eure Söhne taten das einander.
Grabt Euch tiefer in den Schmerz,
Laßt ihn zerren, ätzen, wühlen,
Recket gramverkrampfte Arme,
Seid Vulkane, glutend' Meer
Schmerz gebäre Tatl
Euer Leid, Millionen Mütter,
Dien' als Saat durchpflügter Erde,
2aſſe keimen
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Zurück zur Nachtmütze.
Nicht nur die Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts ſind zum

Nachthäubrhen der Großmutter zurückgekehrt wie man annehmen
darf, weniger aus hygieniſchen Rückſichten als gus Gründen der
Koketterie auch die Herren der Schöpfung laſſen es ſich, zumal
in England, angelegen ſein, zum Schutz vor Erkältung nachts eine
Mütze zu tragen und damit zu den Gewohnheiten ihrer Groß
däter zurückzukehren. „Viele Leute,“ ſo predigt einer dieſer Nacht-
mützenſchwärmer, „ſchlafen mit offenem Mund und ſetzen ſich da-
durch der Gefahr aus, ſich im Schlaf gründlich zu erkälten. Eine
unter dem Kinn feſtgebundene Nachtmütze hält den Mund ge-
ſchloſſen und ſchützt dadurch den Schläfer vor der ſchädlichen Zug-
iuft. Unſere Lebensenergie iſt im Schlaf ſtark herabgeſetzt. Jch
bin ein erklärter Gegner der Luftfanatiker, die ſelbſt im Schlaf
zimmer der Zugluft freien Eintritt gewähren und ich hoffe, dieſe
Frregeleiteten von der Meinung zu bekehren, daß die eindringende
kalte Luft ein Allheilmittel gegen alle katarrhaliſchen Erkrankun-
gen ſei. Es iſt ein Unſinn, zu behaupten, daß uns nichts geſchehen
kann, wenn wir nur den Körper während der Nacht warm ein-
gepackt halten.“ Dieſe Befürworter der Verweichlichungsmethoden
der guten, alten Zeit fertigt ein Londoner Arzt treffend mit den
Worten ab: „Jch ſehe keinen Grund, den Leuten zu empfehlen,
in der Nacht während des Schlafs eine Kopfbedeckung zu tragen.
Wenn unſere Vorfahren das taten und unter einem Berg von
Betten ſchliefen, ſo geſchah das, weil ſie von den Geſetzen der-
Ventilation keine Ahnung hatten. Wenn ein Mann nicht mit
geſchloſſene Mund ſchlafen kann, ſo ſoll er ſich die Polypen aus
der Nrſe oder die Mandeln aus dem Rachen entfernen laſſen.“

Die Frauen des Todes.
Das iſt nicht etwa der Titel eines Filmſtückes, ſondern vielmehr

der Name, den ſich in Paläſting eine Abteilung militäriſch organi-
ſierter Amazonen beigelegt hat, die den feſten Entſchluß ge
faßt haben, ſich mit bewaffneter Hand gegen den Weiberraub
zu ſchützen, den die nomadiſierenden Araber zu betreiben gewöhnt
ſind. Die Maler, Poeten und Filmſchriftſteller haben ſich einer
argen Schönfärberei ſchuldig gemacht, wenn ſie uns die Reiter mit
den fliegenden Burnuſſen, die, die ohnmächtigen Weiber quer über
den Sattel geworfen, durch die Wüſte ſprengen, im Lichte der
Poeſie zeigten. Die Frauen entführenden Beduinen betreiben in
Wahrheit ein recht ſchmutziges Handwerk, und da ſich die Behörden
in Paläſtina dieſen Räubern gegenüber als ächtig erweiſen,
ſo haben es „die Frauen des Todes“ in die Hand genommen. ſich
gegen dieſe Räuber zur Wehr zu ſetzen, zu welchem Zweck ſie ſich
eißig in der Reit und Schießkunſt iiben. Das Amazonenkorps
zählt bereits 500 gutausgebildete Mitglieder, und die Räuber wer
den gut tun, mit dieſer bewaffneten Polizeimacht ernſt zu rechnen.

Ein Serum gegen Scharlach. Wie aus Neuyork eldet wirgbehauptet Dr. Francis G. Blake, ein Neuyorver Krat von n
daß es ihm gelungen ſei, das Scharlachfieber vermittels eines
Serums zu heilen. Bei 48 Fällen, die er bereits im New Haven
Hoſpital behandelt hat, erfolgte drei Tage nach der Einſpritzung
des Serums vollſtändige Heilung. Er hatte ferner in 29 kompli-

Maſern und Typhus bei der gleichen Behand
lung nur einen einzigen Todesfall zu verzeichnen. Ein Kind.
das Scharlach und Typhus zugleich hatte und im ſterbenden Zuſtand ins Kr s eingeliefert worden war re
die Se und iſt jetzt völlig wi
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